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informieren wir ausführlich unter Archiv
aktuell. Außerdem finden Sie hier den
Jahresbericht für 2017.

In den Rubriken Quellen griffbereit und
Kulturgut gesichert berichten wir unter
anderem über neu erschlossene Bestände
wie das Archivgut des Kernforschungs-
zentrums Karlsruhe oder der Akademie
Schloss Solitude sowie neue Ergänzungs-
materialien in der Restaurierung, über
eine außergewöhnliche Karte und die
Auswirkungen der Notariatsreform auf
die Überlieferungsbildung.

In den nächsten Monaten sind wieder
zahlreiche Ausstellungen in den Abtei-
lungen des Landesarchivs zu sehen, zu
denen wir Sie herzlich einladen. Beson-
ders hervorzuheben ist die Wanderaus-
stellung Demokratie wagen? Baden 1818–
1919, die sich mit der Demokratiege-
schichte Badens beschäftigt und zuerst in
Karlsruhe zu sehen sein wird. Daneben
sind Präsentationen zur Euthanasie in
der NS-Zeit, zum Baumeister Christian
Großbayer, zu Herzog Wilhelm von
Urach und zu Fotografien von Botho
Walldorf zu sehen. Das Staatsarchiv Lud-
wigsburg zeigt zu seinem 150. Geburts-
tag ein kalligrafisches Ausstellungspro-
jekt.

Als Quellen für den Unterricht hat sich
Kerstin Arnold einen Revolutionsaufruf
von 1847 ausgesucht und weist damit
auf zentrale Aspekte der Vorgeschichte
der Weimarer Republik hin – die Demo-
kratiebewegungen im 19. Jahrhundert
mit der Revolution von 1848/49.

Viel Freude wünsche ich Ihnen beim
Lesen der Archivnachrichten und grüße
Sie aus der Redaktion

Ihre
Dr. Verena Schweizer
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Editorial

1918 war ein Epochenjahr – der Erste
Weltkrieg endete und am 9. November
1918 wurde die Republik ausgerufen: die
Geburtsstunde der parlamentarischen
Demokratie in Deutschland. Das 100-
jährige Jubiläum dieser Ereignisse im
Jahr 2018 bietet Anlass genug, einen in-
tensiven Blick auf die politischen, gesell-
schaftlichen, wirtschaftlichen und sozia-
len Umbrüche zu werfen.

Das Landesarchiv beschäftigt sich
schon länger mit der Weimarer Republik.
Über mehrere Jahre wurden in dem Pro-
jekt Von der Monarchie zur Republik
Quellen zur Frühzeit der Weimarer Re-
publik aus dem Landesarchiv digitalisiert
– hierüber berichten wir in diesem Heft.
Die digitalisierten Dokumente stehen
nun online zur Erforschung und Recher-
che für alle zur Verfügung. Die Beschäf-
tigung mit diesen Quellen hat zu Ent-
deckungen geführt, die wir Ihnen in den 
aktuellen Archivnachrichten präsentieren
möchten.

Als Neuerung finden Sie im Themen-
schwerpunkt Von der Monarchie zur Re-
publik QR-Codes. Hinter diesen Codes
verbergen sich Links auf Internetseiten.
Sie können mit mobilen Endgeräten ein-
gelesen werden und führen direkt zu
weiteren Informationen im landeskund-
lichen Informationssystem LEO-BW. Mit
den QR-Codes möchten wir die Archiv-
nachrichten mit unseren digitalen Ange-
boten verknüpfen und hoffen, dass Sie
hieran Gefallen finden. Über Rückmel-
dungen freuen wir uns.

Anfang des Jahres 2018 fand im Lan-
desarchiv eine große personelle Verände-
rung statt: Robert Kretzschmar, der lang-
jährige Präsident des Landesarchivs,
wurde in den Ruhestand verabschiedet
und Gerald Maier zum neuen Präsiden-
ten ernannt. Über diesen Stabwechsel 
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Am 2. August 1914, ganz zu Beginn des
Weltkrieges, hatte Ernst Troeltsch, Pro-
fessor der Theologie an der Universität
Heidelberg, eine bemerkenswerte Rede
gehalten. Der Krieg werde alle überkom-
menen Sicherheitsversprechen, die auf
Rationalität beruhenden sozialen und
staatlichen Ordnungsstrukturen aus
dem 19. Jahrhundert und damit auch
die Basis bürgerlicher Kultur radikal in-
frage stellen: So zerbrechen auch uns
heute alle rationellen Berechnungen. Alle
Kurszettel und Kalkulationen, die Versi-
cherungen und Zinsberechnungen, die Si-
cherstellungen gegen Unfälle und Überra-
schungen, der ganze kunstreiche Bau un-
serer Gesellschaft hat aufgehört, und über
uns allen liegt das Ungeheure, das Unbe-
rechenbare, die Fülle des Möglichen. Vier
Jahre und sechs Monate später, im Früh-
jahr 1919, beobachtete Troeltsch als auf-
merksamer Zeitgenosse in Berlin die
dramatischen Umbrüche, die zur Grün-
dung der ersten deutschen Republik
führten: Kriegsende und Revolution, das
Traumland der Waffenstillstandsperiode
und die vielfältigen Hoffnungen, die
sich mit der Friedenskonferenz in Paris
verbanden. In den Spectator-Briefen
rang der Autor immer wieder darum,
die Unübersichtlichkeit der Ereignisse
zu ordnen. Im Februar 1919 zog er eine
erste Bilanz der deutschen Revolution
vom November 1918. Einerseits setzte
Troeltsch ganz anders als 1914 seine
Hoffnungen jetzt auf den guten Kern des
Sozialismus und das auch durch keine Re-
stauration aufhaltbare Drängen zur De-
mokratie, andererseits erkannte er die
Tragweite der durch Krieg, Reparationen
und Demobilisierung ausgelösten wirt-
schaftlichen Krise. Damit beschrieb er
anschaulich die Ausgangsbedingung der
Weimarer Republik, die Chancen, die in
der Demokratisierung steckten, aber

auch die Belastungen aus Kriegsende,
Waffenstillstand und Revolution.

Die Krise des Kaiserreichs hatte nicht
erst im Oktober 1918 begonnen, wie die
Friedensresolution des Reichstages im
Sommer 1917 und die Bildung des In-
trafraktionellen Ausschusses aus den
Parteien der späteren Weimarer Koali-
tion, der SPD, des katholischen Zen-
trums und der linksliberalen DDP, do-
kumentieren. Doch erst mit der geschei-
terten Westoffensive gegen Frankreich
trat im Herbst des letzten Kriegsjahres
eine entscheidende Veränderung ein.
Die Revolution vom November 1918
war dabei sicher keine Ursache für die
militärische Niederlage, wie es die
Dolchstoßlegende nahelegte, sondern
vielmehr ihre Folge. Sie entwickelte sich
nicht zufällig aus dem Widerstand von
Kieler Matrosen, die sich gegen eine
sinnlose Fortsetzung des Krieges wand-
ten. Gleichzeitig offenbarte sich späte-
stens jetzt die Erosion der mon-
archischen Staatsgewalt, die als Hinder-
nis auf dem Weg zu einem Frieden ange-
sehen wurde. Das Ergebnis war die
erzwungene Abdankung Wilhelms II. als
Vorbedingung für den Waffenstillstand
und die Einsetzung eines Rats der Volks-
beauftragten, in der MSPD und USPD
vertreten waren.

Dass die Situation in Deutschland
keine Wiederholung einer bolschewisti-
schen Revolution zuließ, dass die Mehr-
heit der Arbeiter- und Soldatenräte
nicht nur den Rat der Volksbeauftragten,
sondern auch den Weg zu den Wahlen
einer verfassungsgebenden Nationalver-
sammlung bestätigte, zeigte sich bereits
im Dezember 1918. Eine Doppelherr-
schaft aus dem Rat der Volksbeauftrag-
ten und einem Vollzugsrat in Anlehnung
an das Modell der russischen Bolsche-
wiki und des Petrograder Sowjets von

1917 scheiterte. Die kritische Über-
gangsphase bis zur Verabschiedung einer
neuen Verfassung im Frühjahr 1919 be-
stimmten vor diesem Hintergrund keine
sozialrevolutionären Veränderungen,
sondern drei Basiskompromisse, welche
die Spaltung der Linken beschleunigte –
und damit eine schwere Hypothek für
die Weimarer Republik begründete.

Die Kompromisse bestimmten zu-
nächst die Zusammenarbeit der SPD-
Vertreter im Rat der Volksbeauftragten
mit den Ministerialbürokratien und den
Reichsämtern, deren Leiter den bürgerli-
chen Parteien nahestanden. Zudem kam
es zu einer Abstimmung zwischen der
provisorischen Regierung der Volksbe-
auftragten und der Militärführung. Die
schon am 10. November von Friedrich
Ebert und General Wilhelm Groener als
Nachfolger von Erich Ludendorff er-
reichte Übereinkunft gründete auf der
gemeinsamen Überzeugung, die öffent-
liche Ordnung und gesetzmäßige Zu-
stände in der kritischen Phase des
Kriegsendes zu gewährleisten. Groener
versicherte die Loyalität des Militärs,
während Ebert die Kommandogewalt
der Offiziere garantierte, um die Diszi-
plin der Truppen in der anstehenden
Phase der Demobilisierung zu garantie-
ren – das mochte aus der Sicht der SPD-
Führung den Übergang und die Liqui-
dation des Krieges erleichtern, aber es
belastete langfristig die Republik mit
einem besonderen Status des Militärs,

Die erste deutsche Republik: 
Die Ambivalenz des Anfangs
1918/19

1 | Schreiben von Ernst Troeltsch an Prinz Max von
Baden mit Einschätzungen zur politischen und mi-
litärischen Lage und Hoffen auf eine Demokratisie-
rung (Manuskript) vom 30. Juni 1917.
Vorlage: Landesarchiv GLAK FA N 6111, 4

1
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das einen Staat im Staate bildete.
Durch das am 15. November zwischen

den Unternehmerverbänden und den
Gewerkschaften abgeschlossene Zentral-
arbeitsgemeinschafts-Abkommen
schließlich wurden die Gewerkschaften
zum ersten Mal offiziell als Repräsentan-
ten der Arbeiter anerkannt, der Acht-
stundentag und Arbeiterausschüsse in
größeren Betrieben zugestanden, wäh-
rend die Unternehmer die überkom-
mene Wirtschaftsordnung sichern
konnten. Das bedeutete einen wichtigen
Schritt auf dem Weg zur sozialen Demo-
kratie, aber der Verzicht auf Sozialisie-
rungen, welcher der Großindustrie er-
heblichen Einfluss sicherte, musste die
Hoffnungen vieler Arbeiter enttäuschen.
Bei ihnen begann eine kritische Ausein-
andersetzung mit der neuen Republik,
die 1919 und 1920 zu gewaltsamen Kon-
flikten führen sollte. So entstand aus der
Frühphase eine besondere Belastung der
Republik durch eine doppelte Enttäu-
schung: auf der Seite der radikalen

Von der Monarchie zur Republik

Rechten durch den angeblich von links
verratenen Sieg im Herbst 1918, das
Ende der Monarchie und die als Demü-
tigung wahrgenommenen Bedingungen
des Waffenstillstands, und bei vielen
Linken angesichts der Enttäuschung
über die Ergebnisse der Revolution.
Diese Polarisierung machte die Ausbil-
dung einer stabilen politischen Kultur
der Republik nicht einfacher.

Als die neu gewählte Weimarer Natio-
nalversammlung mit einer Mehrheit der
Parteien der Weimarer Koalition im
Frühjahr 1919 zusammentrat, kulmi-
nierten innere und äußere Krisenmo-
mente. Sie reichten von anhaltender in-
nerer Instabilität nach der Niederschla-
gung des Spartakusaufstands im Januar
über neue Anläufe zu Räterepubliken im
Reich, dem drohenden Verlust der terri-
torialen Integrität durch Separatismus-
bewegungen bis hin zur gleichzeitig
stattfindenden Pariser Friedenskonfe-
renz, auf der sich die Bedingungen des
Friedensvertrages abzeichneten. Dass es

unter diesen Umständen überhaupt ge-
lang, die Verfassung der neuen Republik
zu verabschieden, war eine enorme Lei-
stung. Sie dokumentierte in einem kriti-
schen Moment den Selbstbehauptungs-
willen der Republik und ihrer Verfas-
sungsväter.

Doch wurde diese Leistung in den
Augen vieler Deutscher sehr bald durch
den Ausgang der Pariser Konferenz und
den Versailler Vertrag überschattet. Im
Vergleich zu den deutschen Bedingun-
gen im Frieden von Brest-Litowsk mit
Russland im März 1918 relativiert sich
die Vorstellung eines Diktatfriedens, als
den ihn der weit überwiegende Teil der
Deutschen im Sommer 1919 wahrnahm.
Bei allen Belastungen bedeutete der
Friedensvertrag im Gegensatz zum Mai
1945 aber keine bedingungslose Kapitu-
lation Deutschlands. Aus dieser Perspek-
tive fielen die Bedingungen je nach dem
zu harsch oder zu milde aus. Die Mehr-
heit der Deutschen sah sich durch den
Vorwurf der Kriegsschuld moralisch als

2 | Badens Ministerpräsident Anton Geiß und zwei
seiner Mitarbeiter mit den von der vorläufigen
Volksregierung 1919 gebildeten freiwilligen Schutz-
truppen.
Vorlage: Landesarchiv GLAK N Geiss Nr. 9

2
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stigmatisiert an – aber Deutschland
musste doch weder politisch noch wirt-
schaftlich seinen europäischen Groß-
machtanspruch komplett einbüßen. An-
ders als im Mai 1945 verfügte das Land
nach dem Ersten Weltkrieg weiterhin
über die Ressourcen für eine Außenpoli-
tik, die auf die Revision der Vertragsbe-
dingungen setzte, vor allem im Blick auf
die Reparationen und die Grenzen im
Osten, wo die relative Position Deutsch-
lands durch das Ende der Habsburger-
monarchie und die Paralyse des russi-
schen Bürgerkrieges sogar stärker war
als vor 1914. Zudem bremste der Vertrag
die französischen Pläne, das Reich durch
die Bildung kleinerer unabhängiger und
von Frankreich abhängiger Staaten im
Westen zu schwächen. Das alles bot
Möglichkeiten, zumal man auch auf das
wirtschaftliche Potenzial Deutschlands
setzen konnte, wenn es gelang, die Repa-
rationsproblematik zu entschärfen.

Wer diese Perspektive ernst nimmt,
wird in der komplizierten Gründungs-
phase der Republik nicht allein die ohne
Zweifel existierenden Belastungen beto-

nen, sondern auch die Chancen. Im
Schwellenjahr 1918 steckte beides – und
deshalb war das Scheitern der Republik
1933 nicht schon im Moment ihrer
Gründung determiniert. Eine besondere
Hypothek allerdings beschrieb Ernst
Troeltsch, als er Ende April 1919 über
die Schwunglosigkeit der Republik
nachdachte: Die Behandlung der außen-
und innenpolitischen Fragen durch Regie-
rung und Parlament, vor allem das Auf-
treten des Parlaments selbst, hat viele ent-
täuscht. Ein sehr großer geistiger Zug ist
beiden sicherlich nicht nachzurühmen.
Troeltsch beobachtete eine Verwerfung
der öden und geistlosen ‚Formaldemokra-
tie‘, bei der man den großen Schwung
und die großen Ideen, die grundsätzliche
Neuheit, die Kraft und Größe der
Herrschgesinnung vermisse. Damit stellte
er die Grundfrage der Republik: Würde
es gelingen, genug Republikaner zu fin-
den, die sich mit der neuen Ordnung
positiv identifizierten und bereit waren,
sie in der Krise auch aktiv zu verteidi-
gen? Obwohl seine Bilanz skeptisch aus-
fiel, weil die Demokratie vielen Deut-

schen im Frühjahr 1919 wesensfremd
erschien, konnte Troeltsch keine andere
Antwort finden als eine demokratische
Ordnung und einen Inkrementalismus,
eine Politik der kleinen Schritte des
Möglichen: Überall Träumer, wohin man
blickt, sofern nicht die Träumer blutige
Realisten sind. Dass die Demokratie uns
im Grunde nicht liegt und dass sie (übri-
gens vor allem in Deutschland) die Män-
gel der Mittelmäßigkeit und Spießerhaf-
tigkeit trägt, dass das heutige deutsche
parlamentarische Regime die Züge der
bloßen Nachahmung und der kleinlich-
sten Selbstversorgung reichlich trägt, das
ist leider nicht zu leugnen. Ebensowenig
aber, dass wir nichts Besseres haben und
an dieser kümmerlichen Stange in die
Höhe klettern müssen, soweit von Höhe
überhaupt die Rede sein kann.

Jörn Leonhard

3 | Demonstration vor dem Offenburger Rathaus,
1919.
Vorlage: Landesarchiv GLAK N Geck Nr. 2537, 1,
Bild 3 

3
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hunderte hinweg schirmten Archive als
integraler Teil einer obrigkeitlichen
Staatsverwaltung das politische Handeln
der Regierung ab und versorgten die
Herrschaftsträger mit wichtigen Doku-
menten – für Außenstehende blieben sie
dagegen unter Verschluss.

Während das Jahr 1918 mit Blick auf
die nationale Geschichte ein Grenzjahr
markiert, eignet es sich nur bedingt als
Epochenjahr hinsichtlich der Zugäng-
lichkeit von Archiven. Der Wechsel der
Staatsform – von der Monarchie zur Re-
publik – führte nicht dazu, dass Archive
generell frei zugänglich wurden. Immer-
hin wurden aber die Nutzungsregeln
deutlich gelockert. Auch wenn Gesuche
um Zugang zu Archivmaterial weiterhin
abhängig von der individuellen Ent-
scheidung der Archivverwaltung waren,

soll, so wird immer wieder betont, nicht
mehr von seinem Scheitern, sondern von
den mit Chancen und Herausforderun-
gen verbundenen Anfängen her gedacht
werden. Ferner agiert das Landesarchiv,
indem es regionalgeschichtliche Quellen
in diesen Diskurs über Demokratie ein-
bringt.

Pünktlich zum Beginn des Jubiläums-
jahres 2018 hat das Landesarchiv in Ko-
operation mit der Universität Stuttgart
in einem Forschungs- und Digitalisie-
rungsprojekt die Quellensammlung Von
der Monarchie zur Republik erarbeitet
und online bereitgestellt (siehe Artikel 
S. 35).

Es ist für Archive in der westlichen Welt
bedeutend, zur Entwicklung bzw. zum
Erhalt der Demokratie beizutragen:
Denn Archive verstehen sich als Bewah-
rer eines kulturellen Erbes, zu dem sie
freien Zugang gewähren. Sie sind in ihrer
heutigen Form auch selbst Ergebnis
eines Demokratisierungsprozesses.

Das war nicht immer so. Über Jahr-

Wie hängen Archive und Demokratie
zusammen? Heribert Prantl hat jüngst
auf die Demokratiefunktion von Archi-
ven hingewiesen, die sie durch die Be-
reitstellung von Quellenmaterial erfül-
len. Sie stellen retrospektiv die Offenheit
und Transparenz staatlichen Handelns
sicher und tragen zur Freiheit von Wis-
senschaft und Forschung bei. Mit der
Zugänglichmachung von Quellen för-
dern Archive auch die Untersuchung ge-
sellschaftlich relevanter Fragestellungen.
Einerseits können sie sich als Impulsge-
ber für Wissenschaft und Forschung pro-
filieren. Andererseits greifen sie in der
Öffentlichkeit diskutierte Themen auf
und zeigen damit ihre Position mitten in
der Gesellschaft.

Mit der Hinwendung zur Thematik der
Weimarer Republik macht das Landesar-
chiv Baden-Württemberg beides: Es rea-
giert auf einen politisch-historischen
Diskussionsgegenstand und auf das Be-
dürfnis, sich der Geschichte der Weima-
rer Republik neu zuzuwenden. Weimar

„Von der Monarchie zur Republik“
Ein Beitrag des Landesarchivs zur Erforschung der Demokratiegeschichte

1 | Kriegsheimkehrer in der Fürst-Wilhelm-Straße,
vor dem Rathaus, Sigmaringen, 1918/19.
Vorlage: Landesarchiv StAS Sa T 1 Nr. Sa 74/160

1
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kann dies als Ergebnis des fortschreiten-
den demokratischen Wandels gesehen
werden. Sogar nach 1945 und der Grün-
dung der zweiten Demokratie in West-
deutschland blieb der Zugang zu Archiv-
gut eingeschränkt. Mit Verabschiedung
der Archivgesetze ging eine Stärkung der
Nutzerrechte einher, indem sie jeder-
mann den Zugang ermöglichten. Diese
Öffnung der Archive ist das Resultat
einer Wechselwirkung zwischen dem In-
formationsbedürfnis der Bürgerinnen
und Bürger und der Dienstleistungs-
funktion des Archivs.

Heute stellt sich bei der Archivnutzung
nicht mehr die Frage, ob der Zugang

überhaupt, sondern in welcher Art und
Weise dieser gewährt werden kann. Nut-
zerinnen und Nutzer wünschen sich die
Digitalisierung von Archivgut und the-
matische Zugänge zu Quellenmaterial
aus möglichst allen kulturgutbewahren-
den Einrichtungen. Neben der Bereitstel-
lung von Erschließungsinformationen
als klassischer Aufgabe ist die sachthema-
tische Aufbereitung in Online-Präsenta-
tionen oder Portalen – wie etwa dem
Projekt zur Frühphase der Weimarer Re-
publik – heute eine zusätzliche Service-
leistung für die Nutzerinnen und Nutzer.

Welche Erkenntnisse können nun aus
der Online-Quellensammlung zur Früh-
phase der Weimarer Republik gewonnen
werden? Die Themengliederung der
Quellensammlung gibt über wesentliche
Aspekte des politischen und gesellschaft-
lichen Umbruchs im deutschen Südwe-
sten von 1918–1923 Aufschluss. Es ent-
standen nicht nur eine neue Zugriffs-
möglichkeit auf eine Fülle erstmals on-
line verfügbarer Digitalisate und Inhalte

als Grundlage für neue Forschungsan-
sätze, sondern auch personen- und orts-
bezogene Zugänge. Die Einbeziehung re-
gionalgeschichtlicher Quellen ermöglicht
dabei einen differenzierteren Blick auf
die deutschlandweite Erforschung der
Geschichte der Weimarer Republik. 

Bei der thematischen Kriterien folgen-
den Quellenauswahl wurde darauf ge-
achtet, Quellen aus unterschiedlichsten
Beständen zu digitalisieren. Ziel war es,
ein möglichst umfassendes Bild der
Transformationsprozesse in Politik,
Wirtschaft und Gesellschaft zu zeichnen.
Hervorgehoben seien hier die Überliefe-
rungen der Theater, die den Übergang
der Hof- zu den Landestheatern 1918/19
zeigen. Regional von hohem Interesse
sind ferner die Unterlagen zur Württem-
bergischen Einwohnerwehr und dem
Tübinger Studentenbann, welche die
konservativen Abwehrreaktionen gegen-
über den Anhängern der Revolution wi-
derspiegeln. Besonders eindrücklich zei-
gen den Übergang von der Monarchie

2 | Clara Zetkin, um 1920.
Vorlage: Landesarchiv GLAK N Geck Nr. 2436

3 | Die Volkswehrwache Karlsruhe-Rüppurr, Okto-
ber 1919.
Vorlage: Landesarchiv StAF T 1 Zugang 1975/0001,
Nr. 79b 0166

2 3
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zur Republik die in Sigmaringen geführ-
ten Auseinandersetzungen um die gesell-
schaftlichen Umgangsformen gegenüber
dem hohenzollerischen Fürstenhaus. Von
überregional hohem Interesse sind au-
ßerdem sicherlich Unterlagen aus den
Nachlässen des Prinzen Max von Baden
und der Großherzogin Luise von Baden.
Sie geben einen Blick auf persönliche Er-
fahrungen im Revolutionsgeschehen an
der Staatsspitze frei und ergänzen die
Quellensammlung um kultur- und sozi-
algeschichtliche Aspekte. Die Ermitt-
lungsakten zum Strafverfahren gegen
Heinrich Tillessen u. a. wegen Mordes an
Matthias Erzberger und Mordversuchs
an Carl Diez gewähren Einblick in den
Umgang der Justiz mit politischen Mor-
den und deren Aufarbeitung in der frü-
hen Bundesrepublik. Auch Themen wie
ein neues Freizeitverhalten finden sich in
der Quellensammlung wieder, etwa an-
hand von Unterlagen zum Sport (vgl. die
folgenden Artikel des vorliegenden
Hefts).

Indem Archive mit solchen speziellen
Angeboten auf das Forschungs- oder
Diskussionsinteresse an der Weimarer
Republik reagieren, können sie einen ak-
tiven Beitrag zur Demokratiegeschichte
leisten. Mit der Digitalisierung und Onli-
nestellung von Quellen werden Wissens-
bestände dem größtmöglichen Publikum
bereitgestellt. Forschung und Recherche
sind orts- und zeitungebunden möglich:
Jeder und jede kann, wann, wo und so
oft er oder sie möchte, auf die Inhalte
zugreifen. Sachverhalte werden auf einer
breit zugänglichen und nachprüfbaren
Quellengrundlage nachvollziehbar. Das
Landesarchiv kommt auf diese Weise sei-
ner Dienstleistungsfunktion für die All-
gemeinheit nach und erfüllt den An-
spruch an Transparenz und Offenheit in
einer demokratischen Gesellschaft.

Simone Ruffer
Christina Wolf

Andreas Neuburger

4 | Die deutsche Delegation auf der Fahrt zur Kon-
ferenz von Spa [05.07.–16.07.1920]. Vorlage: Lan-
desarchiv GLAK N Fehrenbach Nr. 161, 1

5 | Abdankungserklärung König Wilhelms II. von
Württemberg, 30. November 1918.
Vorlage: Landesarchiv HStAS M 743/1 Bü 1, Nr. 10

54

Weitere Informationen in LEO-BW erhal-
ten Sie hier:



einzelne Räume und beschädigten Vasen
und Hausrat. Eine Kugel durchschlug
das Bildnis Friedrichs des Großen und
vollbrachte damit symbolisch die blutige
Tat.

Die Schüsse trieben die großherzogli-
che Familie noch in derselben Nacht zur
überstürzten Flucht in vollkommenster
Finsternis nach Schloss Zwingenberg am
Neckar. Auf Zwingenberger Briefbögen

Eine vorzügliche Quelle im Nachlass
Luises von Baden erlaubt einen intimen
Blick auf die revolutionären Ereignisse
im November 1918 in Baden: den Um-
sturz, die Abdankung des Monarchen
und die Etablierung der Republik. Die
privaten Papiere, die 2012 als Teil des
Luisen-Nachlasses in das Generallandes-
archiv Karlsruhe gelangten, sind ein be-
redtes Zeugnis für die Wahrnehmung
der Revolution 1918 in Baden – aus der
Sicht der Großherzogin.

Die Betrachtungen der Tage mit über-
wältigenden Ereignissen stammen aus der
Feder Luises und geben ihre Empfindun-
gen, Hoffnungen und Befürchtungen
wieder. Die Tagebuchblätter spannen
einen Bogen von den von Prinz Max von
Baden eingeleiteten Oktoberreformen
bis zum Ende des Ersten Weltkriegs und
dem Umbau des Deutschen Kaiserreichs
in eine parlamentarische Republik, die
sie als eine gewaltige Umwandlung wahr-
nahm, über den Ausbruch der Revolu-
tion 1918 im Reich und in Baden bis
zum letzten Schritt, der die Monarchie
vernichtete: der Abdankung ihres Sohnes
Großherzog Friedrichs II. am 22. No-
vember.

In ihren eigenhändig verfassten Erinne-
rungen kommentiert Luise die ersten
Unruhen in Lahr und Offenburg am
7. November, die Abdankung unseres
theuren Kaisers Wilhelms II., die unsi-
chere Lage in Karlsruhe nach dem 9. No-
vember und schließlich die Karlsruher
Köpenickiade eines sehr verdächtigen
Matrosen. In der Nacht vom 11. auf den
12. November 1918 unterstellte der am
Aufstand der Hochseeflotte beteiligte
Karlsruher Heinrich Klumpp in einer
Art Köpenickiade einen Trupp Soldaten
seinem Kommando und marschierte mit
diesem vor dem Residenzschloss auf. Al-
koholisiert sowie mit roter Armbinde
und einem Ausweis des Arbeiter- und
Soldatenrats ausgestattet, schlug der

Obermatrose mit dem Gewehrkolben
gegen die verschlossene Tür und ver-
langte mit den Worten raus mit dem
größten Lump von Baden den Großher-
zog zu sprechen. Als er vom großherzog-
lichen Kammerherrn abgewiesen wurde,
ließ Klumpp Gewehrsalven auf das
Schloss abfeuern. Das Gebäude verzeich-
nete 54 Einschläge, die Geschosse dran-
gen durch Fenster und Holzgebälk in
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„Was es bedeutet, am Schicksal zu stehen
zwischen Monarchie und Republik“
Die privaten Papiere Luises von Baden aus dem November 1918

1
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beschreibt Luise die dortigen Verhand-
lungen, die Großherzog Friedrich II. am
13. November zum Verzicht auf die Aus-
übung der Regierungsgewalt bewegten,
worüber sie mit ihrer Tochter Viktoria
heiße Tränen, im Gefühl der Vernichtung,
welche über unser Fürstenhaus nun ge-
kommen war, vergoss. Die Regierungsge-
walt in den Abgrund des Socialismus […]
untergehen zu lassen, empfand sie als
einen Opfergang unermeßlichen Umfan-
ges.

Luise überliefert auch den Umzug nach
Schloss Langenstein vom 17. auf den
18. November. Auf nun Langensteiner
Briefbögen schildert sie erschüttert, wie
Großherzog Friedrich II. das aus ihrer
Sicht allerschwerste Opfer, das Letzte, das
Entscheidende leistete, als er schließlich
in den Thronverzicht für sich, den Prin-
zen Max und seine Nachfahren einwil-
ligte, womit er am 22. November 1918
das Ende der badischen Monarchie –
exakt drei Monate nach den Feiern zum
100-jährigen Jubiläum der Verfassung
von 1818, am Geburtstag des ersten
Großherzogs von Baden, Karl Friedrich
– besiegelte. Luise sah das Haus Zährin-
gen beseitigt, das Werk meines teuern
heimgegangenen Großherzogs vernichtet.

Die Umstände der badischen Revolu-
tion, die Folgen der Karlsruher Köpenik-
kiade und die Wahrnehmungen Luises
von Baden sind in der Ausstellung De-
mokratie wagen? Baden 1818–1919 zu
sehen (siehe Seite 44).

Peter Exner

1 | „… was es bedeutet, am Schicksal zu stehen zwi-
schen Monarchie und Republik…“ Der Briefbogen
der privaten Aufzeichnungen Luises vom 13. No-
vember 1918 zeigt eine Abbildung der großherzogli-
chen Krone und ihren Aufenthaltsort: „SCHLOSS
ZWINGENBERG“.
Vorlage: Landesarchiv GLAK FA N 1241, Blatt 1,1
(Eigentum Haus Baden)

2 | „das Werk meines teuern heimgegangenen Groß-
herzogs vernichtet“: Großherzogin Luise, sitzend im
Seitenprofil, im Hintergrund scheint das Porträt
ihres Mannes, Großherzog Friedrichs I., auf.
Vorlage: Landesarchiv GLAK 69 Baden, Sammlung
1995 F I 699

3 | „will ich kein Hindernis sein derjenigen Neuge-
staltung der staatsrechtlichen Verhältnisse des badi-
schen Landes“ Urkunde über den Thronverzicht
Großherzog Friedrichs II. und des Prinzen Max von
Baden vom 22. November 1918.
Vorlage: Landesarchiv GLAK 230 154

3
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Die bitteren Tage von Bouillon
Die Revolution von 1918 in den Tagebüchern des Militärarztes Hans von Pezold

1
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Als wir nach Hause kamen, brachte Ober-
leutnant Schmedding die niederschmet-
ternde Nachricht: Kaiser und Kronprinz
haben abgedankt, der Sozialdemokrat
Ebert wird Reichskanzler, Bayern ist Re-
publik, überall ist Revolution […] Es ist
nicht abzusehen, wie das weitergehen
wird.

Für Dr. Johannes (Hans) von Pezold,
Divisionsarzt der 242. Infanterie-Divi-
sion, brach am 9. November 1918 eine
Welt zusammen. Seine Welt. Die gesell-
schaftliche und politische Ordnung, in
der er sein ganzes Leben verbracht hatte

und mit der er sich voll identifizierte. Im
Jahr 1870 in Riga geboren, seit 1879 in
Karlsruhe aufgewachsen, hatte Pezold
nach dem Abitur Medizin studiert und
war anschließend Militärarzt geworden.
Seit Sommer 1914 hatte er mit den würt-
tembergischen Truppen im Feld gestan-
den.

Über Pezolds Reaktion auf die Revolu-
tion im Reich sind wir durch sein Tage-
buch informiert, das er während des Er-
sten Weltkrieges akribisch führte und das
er später abtippen ließ. Das Typoskript
umfasst 984 eng beschriebene DIN A4-
Seiten. Seit 2000 befinden sich die origi-
nalen Manuskripte Pezolds und die ma-
schinenschriftliche Abschrift komplett
im Hauptstaatsarchiv Stuttgart.
Als am 9. November 1918 in Berlin der
Thron Kaiser Wilhelms II. stürzte, be-
fand sich Pezold mit seiner Division in
Bouillon, einer Kleinstadt in Südbelgien,

unweit der französischen Staatsgrenze.
Gottfried von Bouillon stammte von
hier, der Kreuzritter und erste Regent des
mittelalterlichen Königreichs Jerusalem.
Pezold ließ es sich ungeachtet der hoff-
nungslosen militärischen und – aus sei-
ner Sicht – bitteren politischen Lage
nicht nehmen, in seinem Tagebuch die
Schönheit der wallonischen Landschaft
zu rühmen: Trotzdem sieht man, wie rei-
zend Bouillon liegt. Unser Park geht in das
gewundene enge Waldtal des Semoy her-
unter, bepflanzt mit Tannen und Ahorn,
Kirschlorbeer, Azaleen, Magnolien. […]

Vom Park aus sieht man das mächtige alte
Schloß hoch über dem Tal, aus dem Nebel-
schleier über den herbstlaubprächtigen
Wäldern hinziehen. Der Anblick war
wirklich märchenhaft.

Doch aus derartigen träumerischen
Stimmungen wurde Pezold rasch wieder
durch die traurige Realität herausgeris-
sen. Seine Tagebucheinträge illustrieren
eindringlich, wie die deutsche Heeresor-
ganisation in den letzten Kriegstagen in
Teilen zusammenbrach. Die Disziplin
der Truppe hatte gewaltig gelitten. Es
kam zu Plünderungen von Nahrungs-
mittel- und Sanitätsdepots, zu Hand-
greiflichkeiten und sinnloser Gewalt. Die
belgische Bevölkerung erlebte Pezold als
so unfreundlich wie möglich.
In Offizierskreisen wurde die politische
Situation nach dem Sturz der Monarchie
erregt diskutiert. Mutmaßungen über die
politische Lage machten die Runde –

und vor allem Gerüchte. Man tappte im
Dunkeln: Abends kam Stabsarzt Linden-
meyer, der in Stuttgart in Urlaub war […]
Ob Württemberg schon Republik sei, wisse
er nicht. Die Ereignisse ließen die deut-
schen Offiziere das Schlimmste befürch-
ten: Kriegsgerichtsrat von Ruepprecht
meinte, jetzt komme die von Trotzki vor-
ausgesagte Weltrevolution.

Hans von Pezolds Tagebücher stellen
ein einzigartiges Zeugnis für die Viel-
schichtigkeit des individuellen Erlebens
der Revolution von 1918 dar. Aus der
Perspektive der württembergischen Offi-
ziere bedeutete der Untergang der Mon-
archie häufig nicht nur eine politische
Niederlage, sondern den vollständigen
Verlust des vertrauten weltanschaulichen
Koordinatensystems.

Wolfgang Mährle

Weitere Informationen über Hans von 
Pezold sowie die militärhistorischen Do-
kumente im Hauptstaatsarchiv Stuttgart
enthält folgende Publikation:
Wolfgang Mährle: Württemberg im Ersten
Weltkrieg. Dokumente aus dem Haupt-
staatsarchiv Stuttgart. Borsdorf 2016.

1 | Porträt von Hans von Pezold, 1918.
Vorlage: Landesarchiv HStAS M 707 Nr. 1145-9

2 | Die Tagebücher Hans von Pezolds.
Vorlage: Landesarchiv HStAS M 660 Nr. 32
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Tausende Demonstranten strömten am
9. November 1918 zum Stuttgarter Wil-
helmspalais, dem Privatwohnsitz des
letzten württembergischen Königs. Dort
erlebten sie, wie einige revolutionäre Ak-
tivisten in das Gebäude eindrangen und
die königliche Standarte vom Dach hol-
ten. An ihrer statt hissten sie eine rote
Fahne. Inmitten des politischen Um-
bruchs fiel damit das erste Hoheitszei-
chen des alten Systems.

Ein halbes Jahr später, am 8. Mai 1919
bekundete der Sozialdemokrat Wilhelm
Blos, der erste Staatspräsident des freien
Volksstaates Württemberg, sein Missfal-
len darüber, dass auf amtlichen Briefbö-
gen und Stempeln noch immer das Bei-
wort „Königlich“ geführt werde. Auch
nahm er Anstoß daran, an öffentlichen
Gebäuden nach wie vor monarchische
Embleme sehen zu müssen. In einem
Schreiben an sämtliche Ministerien
pochte er darauf, diese Anachronismen
zu beseitigen, soweit dies ohne wesentliche
Beeinträchtigung oder Verunstaltung und
ohne allzu erheblichen Kostenaufwand ge-
schehen könne.

Mit seiner Forderung zielte Blos auf
eine konsequente Erneuerung des Staates
im republikanischen Geist, die sich im
Verwaltungshandeln, aber auch in der
Gestaltung des öffentlichen Raumes ma-
nifestieren sollte. Doch der Austausch
der Behördenschilder, die Entfernung
der königlichen Portraits aus den Amts-
stuben, die Umbenennung von Straßen
vollzog sich nur zögerlich. Seit der No-
vemberrevolution waren bereits über
drei Jahre vergangen, als das vom Stutt-
garter Landtag beschlossene Gesetz über

ein neues Landeswappen am 20. Februar
1922 verkündet wurde. Erst jetzt konnten
die Ministerien und sukzessive auch die
nachgeordneten Behörden ihre alten Sie-
gelstöcke und Stempel durch neue erset-
zen lassen. Mit Nachdruck forderten So-
zialdemokraten und Gewerkschafter im
Juli 1922, die Hoheitszeichen des alten
Staats rascher, als dies bisher geschehen sei,
zum Verschwinden zu bringen. Denn
noch standen an den Landesgrenzen die
alten Grenzstöcke mit der Aufschrift Kö-
nigreich Württemberg, die erst im Som-
mer 1924 ausgetauscht wurden. Die
neuen Grenztafeln trugen neben dem
Wappen nur den Landesnamen Würt-
temberg. Anders als in der benachbarten
Republik Baden hatte man – wohl aus an-
tirepublikanischen Rücksichten – auf die
Benennung der Staatsform verzichtet.

Eine treibende Kraft, die sich der Festi-
gung der Weimarer Demokratie ver-
schrieben hatte, war die von pazifisti-
schen Kreisen in Berlin gegründete Re-
publikanische Beschwerdestelle e. V., die
seit 1926 eine Filiale in Stuttgart unter-
hielt. Beharrlich beanstandete sie den
Zusatz Kgl., unter dem einzelne Amtsge-
richte und Forstämter noch in den
1920er Jahren firmierten. Vehement for-
derte man 1923 die Beseitigung der Kö-
nigskrone über dem Landeswappen am
Portal der württembergischen Gesandt-
schaft in Berlin und drängte auf die Um-
benennung von drei Bodenseedampfern,
die auf die Namen von Mitgliedern der
Königsfamilie getauft waren. Auch das
Fortbestehen traditioneller Titel wie Hof-
juwelier oder Hofapotheke störte die
selbst ernannten Wächter der Republik.

Zweifellos verstand es die Republikani-
sche Beschwerdestelle, politisch zu sensi-
bilisieren und auf die Beseitigung von
Missständen hinzuwirken. Mit ihren oft
kleinlichen, hartnäckig vorgebrachten
Eingaben stieß sie jedoch auf Ablehnung
– und dies nicht nur bei Anhängern der
Monarchie. In einer Landtagsrede be-
tonte Innenminister Eugen Bolz (Zen-
trum) im Juni 1927 die Entschlossenheit,
mit der die württembergische Regierung
die Relikte der Vergangenheit beseitigt
habe. Dem engstirnigen, aufdringlichen,
mitunter grotesken Agieren der Be-
schwerdestelle erteilte er jedoch eine Ab-
sage.

Albrecht Ernst
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Political Correctness 
in der Weimarer Republik
Die Beseitigung monarchischer Symbole in Württemberg

1 | Grenzstock des Königreichs Württemberg, 1922.
Vorlage: Landesarchiv HStAS E 151/02 Bü 170

2 | Gipsmodell des Stuttgarter Kunstprofessors Lud-
wig Habich für den Guss der neuen württembergi-
schen Grenztafeln, 1923.
Vorlage: Landesarchiv HStAS E 151/02 Bü 170

3 | Typar des Kgl. Württembergischen Staatsminis-
teriums, vor 1918.
Vorlage: Landesarchiv HStAS J 230e Nr. 781

4 | Dienstsiegel des Württembergischen Staatsminis-
teriums (Entwurf), Januar 1922. Vorlage: Landes-
archiv HStAS E 130 b Bü 6



Archivnachrichten 56 / 2018 15Von der Monarchie zur Republik

1

2

3 4



Waffenstillstand von Compiègne.
In den folgenden Wochen kämpfte Erz-

berger auf Reichsebene für ein Bündnis
zwischen Zentrumspartei, Mehrheitssozi-
aldemokratie und Liberalen, um schnellst-
möglich die Wahl einer verfassungsgeben-
den Nationalversammlung und die Schaf-
fung einer parlamentarischen Demokratie
zu erreichen. Erzberger stand damit auf
Reichsebene für einen Kurs, den führende
Politiker in Baden und Württemberg
schon während des Zusammenbruchs der
alten politischen Ordnung Mitte Novem-

Ein Vorkämpfer für einen südwestdeutschen
Weg zur Demokratie

wesens in Württemberg ab 1903 die Inter-
essen seiner oberschwäbischen Wähler im
Reichstag.

Hatte er zu Beginn des Ersten Weltkriegs
Annexionen befürwortet, trat Erzberger
ab 1917 vehement für einen Verständi-
gungsfrieden ein und gab den Anstoß für
die Friedensresolution des Reichstags. Als
Minister des Kabinetts Max von Baden
prägte er nicht nur die Politik dieser ersten
parlamentarischen Regierung Deutsch-
lands wesentlich mit, sondern unterzeich-
nete auch am 11. November 1918 den
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Frieden, Demokratie, Ruhe und Ordnung
waren zentrale Ziele, für die die Badische
und die Württembergische Zentrumspar-
tei 1918/19 in den Wahlkämpfen zu den
verfassungsgebenden Versammlungen auf
Reichs- und Länderebene warben. Ein Po-
litiker wurde in Württemberg wie in
Baden immer wieder als Garant für diese
Ziele genannt: Matthias Erzberger. Der
1875 in Münsingen-Buttenhausen auf der
Schwäbischen Alb geborene Zentrums-
Politiker vertrat nach intensivem Einsatz
beim Aufbau eines katholischen Vereins-
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ber eingeschlagen hatten. Dass ein solcher
Kurs nicht selbstverständlich war, zeigt ein
Blick auf andere Regionen Deutschlands
und die folgenden Jahre bis 1923, in denen
es immer wieder zu bürgerkriegsartigen
Unruhen und Putschversuchen von rechts
und links gegen die Demokratie kam.

Erzberger gestaltete bis März 1920 als
Minister und zuletzt als Vizekanzler die
Gründungsphase der Weimarer Republik
wesentlich mit. Als führender demokrati-
scher Politiker stand er nicht nur im Mit-
telpunkt antirepublikanischer Hetze von
rechts, ihm galten auch mehrere Mordan-
schläge. Am 26. August 1921 ermordeten
Anhänger einer nationalistischen Geheim-
organisation Erzberger in Bad Griesbach
im Schwarzwald.

Am offenen Grabe Erzbergers gelobten
die badischen und württembergischen
Zentrumspolitiker, die Erinnerung an den
Ermordeten lebendig zu halten. Der Fried-

hof in Biberach, auf dem Erzberger beige-
setzt wurde, wie der Ort seiner Ermor-
dung, Bad Griesbach, entwickelten sich so
in den folgenden Jahren zu Erzberger-Er-
innerungsorten mit vielfältigem Geden-
ken. Dem setzten die Nationalsozialisten
1933 ein gewaltsames Ende und zerstörten
bis auf das Grabmal die Erzberger-Erinne-
rungsorte. Pläne des Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold von 1927, im Geburts-
haus des Ermordeten ein kleines Museum
zu errichten, ließen sich während der NS-
Diktatur erst recht nicht realisieren. Erst
2004 entwickelte das Haus der Geschichte
Baden-Württemberg für das von der Stadt
Münsingen gekaufte Geburtshaus Erzber-
gers eine moderne Dauerausstellung, in
der der Zentrumspolitiker als wichtiger
Wegbereiter der deutschen Demokratie
gewürdigt wird.

Christopher Dowe

Badischen und württembergischen Polizi-
sten gelang es nach der Ermordung Erzber-
gers schnell, die Täter zu identifizieren
und die Hintergründe dieses politischen
Terroranschlags aufzudecken. Doch dank
der Unterstützung aus bayerischen Polizei-
kreisen konnten die Mörder ins Ausland
fliehen. 1933 wurden sie von den Natio-
nalsozialisten amnestiert und geehrt. Nach
1945 wurden sie schließlich wegen Mordes
verurteilt, jedoch schon 1952 aus der Haft
entlassen.
Die Akten befinden sich im Landesarchiv
StAF F 179/4: http://www.landesarchiv-
bw.de/plink/?f=5-10053&a=fb

Information
Erinnerungsstätte Matthias Erzberger
Mühlsteige 21
72525 Münsingen
Tel. 07381/182115
www.erzberger-museum.de

Große Landesausstellung
Vertrauensfragen. Die schwierigen An-
fänge der Demokratie im Südwesten
1918–1924
30. September 2018 – 11. August 1919
Haus der Geschichte Baden-Württem-
berg, Stuttgart

1 | Matthias Erzberger vor dem Schloss Weimar,
6. Februar 1919.

2 | Fahndungsplakat, 1921.

Vorlagen: Haus der Geschichte Baden-Württemberg1
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die Reden Eberts als Reichspräsident in
den Jahren 1919 bis 1925, während die
beiden anderen Bände eher thematisch
als chronologisch definiert sind. Der
Band Friedrich Ebert als Parteiführer wird
die Reden auf den Reichsparteitagen der
SPD, auf den Sitzungen des Parteiaus-
schusses (vergleichbar dem heutigen
Kleinen Parteitag), in seinem Wahlkreis
in Elberfeld-Barmen (dem heutigen
Wuppertal) und während der Novem-
berrevolution enthalten, während der
Band Friedrich Ebert als Parlamentarier
seine Reden als Abgeordneter der Bremer
Bürgerschaft in den Jahren 1900 bis 1905
und als Reichstagsabgeordneter von 1912
bis 1918 beinhaltet.

Ohne den beiden noch nicht erschiene-
nen Bänden komplett vorgreifen zu wol-
len, lässt sich doch schon heute konsta-
tieren, dass Friedrich Ebert seinen Auf-
stieg nicht in erster Linie seiner Tätigkeit
als Redner verdankte. Er verfügte nicht
über das rhetorische Talent des Arbeiter-
kaisers August Bebel oder seiner beiden
Konkurrenten innerhalb der Parteifüh-
rung, Philipp Scheidemann und Hugo
Haase. Seine Stärken lagen auf organisa-
torischem Gebiet, er besaß großes takti-
sches und strategisches Gespür, gepaart
mit einem ausgeprägten Machtinstinkt.
Dennoch hat auch Ebert wichtige, ja
sogar weichenstellende Ansprachen ge-
halten. Die vielleicht wichtigste Rede sei-
nes Lebens hielt der gebürtige Heidelber-
ger auf der Sitzung des Parteiausschusses
am 23. September 1918. Er plädierte
dabei für den Eintritt der SPD in eine
von den Mehrheitsparteien des Reichsta-
ges getragene parlamentarische Regie-
rung. Angesichts des mahnenden Bei-

Im Jahr 1986 hat der Deutsche Bundes-
tag die bundesunmittelbare Stiftung
Reichspräsident-Friedrich-Ebert-Ge-
denkstätte in Heidelberg ins Leben geru-
fen, deren Aufgabe neben den vielfälti-
gen Aspekten der politischen Bildung
auch die historische Forschung über
Friedrich Ebert und seine Zeit umfasst.
Dieses zweite zentrale Betätigungsfeld
der Stiftung stand und steht vor der Her-
ausforderung, dass es keinen persönli-
chen Nachlass des ersten Reichspräsiden-
ten gibt. Seine Witwe Louise und sein äl-
tester Sohn Friedrich Ebert junior wur-
den während des Zweiten Weltkrieges in
Berlin ausgebombt, wobei sämtliche pri-
vaten Dokumente zerstört wurden. Au-
ßerdem wurden wichtige, Ebert betref-
fende Aktenbestände der Präsidialkanzlei
während des Zweiten Weltkrieges von
den NS-Archivaren als unerheblich ein-
gestuft und vernichtet. Die Forschung
stand also schon immer vor dem Pro-
blem, dass der Mensch Friedrich Ebert,
seine Handlungsmotive, seine Emotio-
nen, seine privaten Reaktionen auf Um-
brüche und Schicksalsschläge oder auf
die Zeitgenossen, denen er begegnete
und mit denen er zum Teil eng zusam-
menarbeitete, nicht oder nur kaum zu
fassen waren.

Umso wichtiger ist es, neue Quellen zu
Friedrich Ebert und seiner Zeit zu er-
schließen, welche diese Lücke zwar nie-
mals füllen können, aber einen anderen
Zugang, eine zusätzliche Perspektive er-
lauben. Einen wichtigen Beitrag dazu lie-
fert eines der Forschungsprojekte der
Stiftung, die auf drei Bände angelegte
Ebert-Reden-Edition. Der bereits im Jahr
2017 erschienene erste Band versammelt

spiels des Bürgerkrieges in Russland
dürfe die SPD die Dinge nicht nur beob-
achten und laufen lassen, sondern müsse
handelnd eingreifen: Wir müssen uns im
Gegenteil in die Bresche werfen, wir müs-
sen sehen, ob wir genug Einfluß bekom-
men, unsere Forderungen durchzusetzen
und, wenn es möglich ist, sie mit der Ret-
tung des Landes zu verbinden, dann ist es
unsere verdammte Pflicht und Schuldig-
keit, das zu tun. Persönliche Interessen
müssten zurückstehen, wenn das Inter-
esse der Partei, des Landes und der Arbei-
terklasse auf dem Spiele steht. Die Partei
folgte ihrem Vorsitzenden mit einer
überzeugenden Mehrheit; das Ergebnis
war der Eintritt der SPD in die Regie-
rung des Prinzen Max von Baden. Dieses
von Ebert vertretene Verantwortungs-
ethos ist bis heute in der Sozialdemokra-
tie vorhanden und bis in die Debatten
um eine Fortsetzung der Großen Koali-
tion zu Beginn des Jahres 2018 hinein zu
spüren.

Bernd Braun

Von der Monarchie zur Republik

Friedrich Ebert während einer Rede in Königsberg
im Rahmen seines Ostpreußen-Besuchs 1920.
Vorlage: Archiv der Stiftung Reichspräsident-Fried-
rich-Ebert-Gedenkstätte, Heidelberg

Literaturhinweis:
Friedrich Ebert – Reden als Reichspräsi-
dent (1919–1925). Hg. von Walter Mühl-
hausen. Bonn 2017.

Friedrich Ebert im Spiegel 
seiner Reden
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lich nicht ganz so glatt. Gegen den Ein-
tritt einer ganzen Reihe von Männern,
die der Sozialdemokratische Verein aufge-
listet hatte, gab es offenbar keine Vorbe-
halte. Auf immer wieder erfolgte Anfrage
wurde im April 1920 unter Verweis auf
ältere Verfügungen jedoch beschieden,
dass Mitglieder der U.S.P bezw. K.P.D.
von der Aufnahme ausgeschlossen sind,
während bezgl. der Mitglieder der Rechts-
parteien eine Aufnahmebeschränkung
nicht besteht. Offensichtlich hatte man
auch mit dem Problem des Antisemitis-
mus zu kämpfen. Vier namentlich unter-
zeichnete Wehrmänner erklärten etwa
ihren Austritt mit der Begründung, dass
sie es mit ihrer Deutschvölkischen Gesin-
nung nicht vereinbaren könnten, noch
länger in einem Bann zu verbleiben, in
dem die Juden bevorzugt werden. Einer
der Genannten, denen von Seiten ihrer
Vorgesetzten fortgesetzte Judenhetze und
Gehorsamsverweigerung vorgeworfen
wurde, war offenbar jedoch schon vor
seiner Austrittserklärung aus der Liste
der Einwohnerwehr gestrichen worden –
wegen Ungeeignetheit. Soweit ein erstes
vorsichtiges Urteil möglich ist, scheint
die politische Ausrichtung der württem-
bergischen Einwohnerwehren recht dis-
parat gewesen zu sein. So war beispiels-
weise der nachmalige NS-Richter am
Stuttgarter Sondergericht Hermann Cu-
horst (1899–1991) im Tübinger Studen-

tenbann aktiv, andererseits findet man
den führenden württembergischen Sozi-
aldemokraten und späteren NS-Verfolg-
ten Kurt Schimmel (1879–1967) als Mit-
glied von Bann IX der Stuttgarter Ein-
wohnerwehr.

Der Forschung bietet der von Regina
Schneider 2016 im Rahmen des Projek-
tes Von der Monarchie zur Republik mit
großer Sorgfalt erschlossene Bestand
StAL E 186 die nunmehr online verfüg-
baren Quellen für ein wichtiges Kapitel
der Geschichte Württembergs, das noch
nicht abschließend geschrieben ist.

Stephan Molitor

Am 12. Dezember 1918, also bald nach
Abschluss des Waffenstillstands von
Compiègne am 11. November und der
darauffolgenden Abdankung König Wil-
helms II. von Württemberg am 30. des-
selben Monats, verfügte ein Reichsgesetz
die Bildung einer freiwilligen Volkswehr.
In Württemberg wurden aus den Resten
des in seine Standorte zurückgekehrten
XIII. (Königlich Württembergischen)
Armee-Korps sogleich 15 Sicherheits-
kompanien aufgestellt, die für den Schutz
öffentlichen und privaten Eigentums, ein
geregeltes Wirtschaftsleben sowie die
Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord-
nung sorgen sollten. Schon zuvor hatte
der Landesausschuss der Soldatenräte
Württembergs den Kunstmaler und
Landwehr-Leutnant Paul Hahn (1893–
1956) mit dem Aufbau von Sicherheits-
kräften beauftragt. Hahn übernahm die
Gesamtleitung der nunmehr aufgestell-
ten Sicherheitstruppen in Stuttgart, mit
deren Hilfe Anfang 1919 der dortige
Spartakusaufstand niedergeschlagen
wurde. Nach der Eingliederung der Si-
cherheitstruppen in die provisorische
Reichswehr wurde Hahn dann Leiter der
Hauptstelle für Einwohnerwehren Würt-
tembergs. In der am 28. November 1919
erlassenen Satzung für Einwohnerwehren
sah man es als deren primäre Aufgabe, in
der Bekämpfung von Aufruhr und Plün-
derung die Polizei und Reichswehr zu un-
terstützen.

Hinsichtlich der Zusammensetzung
dieser bewaffneten Wehren hieß es: Ein-
wohnerwehren sind grundsätzlich unpoli-
tisch aus allen umsturzfeindlichen Kreisen
der Bevölkerung zusammengesetzt. Die
Umsetzung dieser Vorgaben verlief frei-

Württembergische Einwohnerwehren 
nach dem Ersten Weltkrieg

Plan zur bewaffneten Sicherung der Stuttgarter
Markthalle.
Vorlage: Landesarchiv StAL E 186 Bü 222

Bestand Württ. Einwohnerwehr und Tü-
binger Studentenbann: Landesarchiv StAL
E 186
http://www.landesarchiv-
bw.de/plink/?f=2-6241&a=fb



1 | Fürst Wilhelm von Hohenzollern
(1864–1927) an seinem 60. Geburtstag,
7. März 1924.
Vorlage: Landesarchiv StAS Sa T 1 Sa 77/8

War in den ersten Jahren der Präsidial-
zeit des Zentrumspolitikers Belzer eine
direkte Konfrontation zwischen dem
Fürstenhaus und ihm vermieden wor-
den, obwohl er fest auf dem Boden der
Weimarer Verfassung stand, so hatte die
Zeit der Deeskalation mit diesem Brief
ein Ende.

So berichtete der Hofkammerpräsident
Franz Brümmer mit Schreiben vom
26. Mai 1924 an den ehemaligen Reichs-
tagsabgeordneten des Zentrums, Anton
Franz Graf von Magnis, über den im
Vorjahr veröffentlichten Brief und seine
Folgen. Brümmer, der in Belzer den Ver-
ursacher der katholischen Pressekampa-
gne sah, bat Magnis seinen Einfluss in
der Zentrumspartei geltend zu machen,
um Belzer aus dem Präsidialamt entfer-

Zentrumspolitikern wie den ehemaligen
Reichskanzlern Constantin Fehrenbach
und Joseph Wirth. Letzteren hatte Wil-
helm als Zuckerwasserpolitiker bezeich-
net, den 1921 ermordeten Finanzmini-
ster Matthias Erzberger als heiligen Mat-
thias von Biberach verächtlich gemacht.

In dem seit 1919 als Regierungspräsi-
dent im preußischen Regierungsbezirk
Sigmaringen amtierenden Emil Belzer
sah Wilhelm die Gallionsfigur der ihm
insgesamt verhassten Weimarer Republik
vor Ort mit ihren Erfüllungspolitikern:
Hier ist die Stimmung eine ganz zufrie-
denstellende, hätten wir nicht […] einen
höchst widerwärtigen Regierungspräsi-
denten. Der schwarze Mann mit der roten
Weste ist eine ganz vertrauensunwürdige
Persönlichkeit.

„Der schwarze Mann mit der roten Weste
ist eine ganz vertrauensunwürdige Persön-
lichkeit…“
Die Auseinandersetzung des Fürsten Wilhelm von Hohenzollern mit dem Sigmaringer 
Regierungspräsidenten Emil Belzer
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Politische Morde, Reparationszahlungen,
Inflation, einsetzende Massenarbeitslo-
sigkeit, Ruhrkrise und dann auch noch
ein Hohenzollernbrief! Fürst Wilhelm von
Hohenzollern schilderte seinem Bruder
Ferdinand, König von Rumänien, darin
am 20. Mai 1923 neben familiären Ereig-
nissen die aktuelle politische Lage in
Deutschland aus seiner monarchistisch-
konservativen Sicht. Pikanterweise
wurde dieser Brief, der zunächst mit der
Post an die rumänische Gesandtschaft
nach Berlin ging und von dort per Ku-
rier nach Bukarest gelangte, abgefangen,
abfotografiert und dem kommunisti-
schen Presseorgan Die Rote Fahne zuge-
spielt, das diesen in den Ausgaben vom
29. und 30. Juni 1923 veröffentlichte.
Während das kommunistische Blatt den
Fürsten des Landesverrats bezichtigte,
was auch der Tatsache geschuldet war,
dass der Brief an einen im Ersten Welt-
krieg mit der Entente verbündeten Mon-
archen gerichtet war, gestanden das Zen-
trumsblatt Germania und die Hohenzol-
lerische Volkszeitung dem Aristokraten
eine antirepublikanische Gesinnung in
einem Privatbrief zu und verurteilten
dessen Abfangen als Indiskretion. Mo-
niert wurde jedoch die Haltung des be-
kennenden Katholiken zu führenden

1
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nen zu lassen. Magnis sah sich aber au-
ßerstande, dem Fürsten in dieser Hin-
sicht behilflich zu sein. Emil Belzer
wurde erst nach Erreichen des 66. Le-
bensjahrs auf den 1. April 1926 in den
Ruhestand versetzt.

Die Auseinandersetzung zwischen
Fürst Wilhelm von Hohenzollern und
Emil Belzer war jedoch nur der Auftakt

zu dem weitaus schwerwiegenderen
Konflikt zwischen den Nachfolgern der
beiden, Friedrich von Hohenzollern und
Alfons Scherer, der im sogenannten Ti-
telstreit mündete und den der Sigmarin-
ger Regierungspräsident verlor.

Birgit Meyenberg

Von der Monarchie zur Republik

2 | Ausschnitt aus der Zeitung „Die Rote Fahne“
vom 29. Juni 1923 mit der Äußerung des Fürsten
Wilhelm von Hohenzollern über den Sigmaringer
Regierungspräsidenten Belzer in seinem Brief an
König Ferdinand von Rumänien. 
Vorlage: Landesarchiv StAS Ho 235 T 3 Nr. 50

3 | Emil Belzer (1860–1930) Regierungspräsident in
Sigmaringen von 1919–1926.
Vorlage: Landesarchiv StAS Sa T 1 Sa 77/13
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2 | Schinzig als Schlussmann der siegreichen 3 x
1000-m-Staffel.
Vorlage: Landesarchiv StAF T 1 Blankenhorn Nr.
77-0124

1 | Oberleutnant Heller als Schlussmann der 15 x
100-m-Staffel.
Vorlage: Landesarchiv StAF T 1 Blankenhorn Nr.
78-124

Der Friedensvertrag von Versailles sah eine
Entmilitarisierung Deutschlands in der
Form vor, dass die Anzahl der verfügbaren
Waffen wie auch die Größe der deutschen
Armee beschränkt wurden. Auf dem rech-
ten Rheinufer wurde zudem ein 50 Kilo-
meter breiter Gebietsstreifen festgelegt, in
dem jegliche militärische Infrastruktur
(Kasernen, Übungsplätze aber auch waf-
fenproduzierendes Gewerbe) gänzlich un-
tersagt war. Die Wehrpflichtarmee wurde
abgeschafft, das nunmehrige Berufsheer
auf maximal 100.000 Soldaten und 15.000
Mann Kriegsmarine beschränkt.

Anstelle des bisher auch nach innen wir-
kenden Ordnungsfaktors Armee trat die
neue Sicherheitspolizei (Vorläufer der
heutigen Bereitschaftspolizei), die als be-
waffnete und kasernierte Polizei der Län-
der als staatliche Ordnungsmacht im In-
nern auftrat.

In der Republik Baden wurde Erich
Blankenhorn (1878–1963) durch das
Karlsruher Staatsministerium mit dem
Aufbau einer solchen Sicherheitspolizei
betraut. Blankenhorn, Sohn des Weingut-
besitzers und Gründers des Önologischen
Instituts der Universität Karlsruhe, hatte
nach dem Abitur die Offizierslaufbahn
eingeschlagen und war während des Er-
sten Weltkriegs als Major u. a. im Großen
Generalstab tätig gewesen. Innerhalb kur-
zer Zeit stellte Blankenhorn, der zum
Oberst und Chef der badischen Polizei be-
fördert worden war, in vielen Städten Ba-
dens Polizeikontingente aus heimkehren-
den Veteranen sowie Angehörigen von
Volkswehreinheiten auf, deren Stärke sich
auf insgesamt 2.200 Mann belief. Beson-
ders in den unruhigen Anfangsjahren der
Weimarer Republik kam diesen Einheiten
eine besondere Bedeutung für die Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung auch in Baden zu.

Integraler Bestandteil der Ausbildung
dieser Polizeieinheiten bildete dabei der
Sport, der nicht nur die körperliche Er-
tüchtigung des einzelnen Polizisten för-
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Wehrertüchtigung und Freizeitsport
Badische Polizei und Sport in der Weimarer Republik
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derte, sondern auch über das Gruppener-
lebnis Werte vermittelte, beides nach Blan-
kenhorn notwendige Voraussetzungen für
die Steigerung der Schlagkraft und Effi-
zienz seiner Truppen. Regelmäßige Ver-
gleichswettkämpfe erlaubten ihm eine kri-
tische Bestandsaufnahme der körperlichen
Fitness seiner Einheiten. Parallel zu diesem
Dienstsport – heute noch Teil der polizei-
lichen Berufspraxis – förderte er die Grün-
dung von privatrechtlichen Polizeisport-
vereinen, die zu einem wichtigen Bestand-
teil des Vereinssports in der Weimarer Re-
publik werden sollten. Dieser erlebte
durch die Reduzierung der Wochenar-
beitszeit und einem neuen Freizeitverhal-
ten einen anhaltenden Aufschwung und
etablierte sich innerhalb weniger Jahre als

gesellschaftliches Massenphänomen.
Selbst begeisterter Sportler engagierte sich
der Leiter der badischen Polizei auch eh-
renamtlich im Badischen Polizeisportver-
band, dessen Verbandsvorsitzender er bis
1933 war. Seine loyale Haltung zur demo-
kratischen Weimarer Republik genügte
den neuen Herren, um ihn 1933 aus dem
Polizeidienst zu entfernen. Sein Nachlass,
der im Staatsarchiv Freiburg verwahrt
wird, gewährt zum einen für die Zeit der
Weimarer Republik einzigartige Einblicke
in die Entstehungsgeschichte der badi-
schen Landespolizei, zum anderen in die
Entwicklung des Sports im Allgemeinen
und des Polizeisports im Besonderen.

Kurt Hochstuhl

Von der Monarchie zur Republik

3 | Urkunde für den 5. Wettkampf für polizeiliche
Körperausbildung, 1. Bubenwettrennen.
Vorlage: Landesarchiv StAF 1 Blankenhorn Nr. 1
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Szenenwechsel!
Der Übergang vom Königlichen Hoftheater zum Landestheater Stuttgart – 
ein dramatischer Wandel 

kratischen Republik zur Folge, sondern
auch den Übergang des Hoftheaterwe-
sens – das über 200 Jahre lang ein wich-
tiges Instrument feudalistischer Kultur-
politik gewesen ist – an die Länder als
Rechtsnachfolger der Landesfürsten. In
der Heimat Schillers vollzieht sich dies
symbolträchtig vom 11. auf den 12. No-
vember 1918, wie es die Theaterzettel be-
legen. Seit dem 1. Dezember 1918 – also
nur einen Tag nach dem Thronverzicht
König Wilhelms II. – unterstehen die
Stuttgarter Theater nicht mehr dem Hof,
sondern dem Württembergischen
Kult(ur)ministerium. Eine sieben Seiten

umfassende Denkschrift vom 11. De-
zember 1918 mit dem bedeutungsvollen
Betreff Die Uebernahme der Hoftheater
auf den württembergischen Staat (Lan-
desarchiv StAL E 18 V Bü10) macht die-
sen dramatischen Wandel (mustergültig
für alle deutschen Hoftheater!) nachvoll-
ziehbar. In Form eines Zwölf-Punkte-
Plans gilt es etwa folgende Aspekte zu
klären: die anderweitige Verwendung der
Hoflauben (Hoflogen), der Wegfall der
Preisermässigung für Offiziere, die Neu-
ordnung der Dienst- und Freiplätze oder
die Dienstbezeichnung der Leitung. – Der
Wegfall der Privilegien von Adel und Mi-
litär bedeutet im Gegenzug auch den
Wegfall von Leistungspflichten. Diese Si-
tuation fordert neue Verträge und perso-
nelle Konsequenzen.

Als einen Akt ergebener Loyalität ge-
genüber König Wilhelm II. könnte man
deshalb den Abschied des langjährigen
Hoftheaterintendanten Baron Joachim
Gans Edler Herr zu Putlitz auffassen: Als
König Wilhelm II. am 9. November 1918
seine Residenz im Stuttgarter Wilhelms-
palais in Richtung Schloss Bebenhausen
verlässt, bittet der hohe Hofbeamte
Baron Putlitz – wie die meisten seiner
adeligen Amtskollegen – um seine Frei-
stellung und um seine Vertretung durch
Intendanzrat Victor Stephany. Am
26. April 1919 tritt er nach 27 Jahren als
General-Intendant der Königlichen Hof-
theater ab. Im Briefkopf seines Ab-
schiedsschreibens verleiht er seinem Pro-
test Nachdruck, indem er seinen alten
Titel den neuen Verhältnissen anpasst.

Die Landestheater Stuttgart müssen
sich nach dem Krieg mit rückläufigen
Etats und überholten Publikumsstruktu-
ren auseinandersetzen. Dies betrifft vor
allem die Oper, die ihre aus Monarchie-
Zeiten tradierte gesellschaftliche Bedeu-
tung eingebüßt hat. Davon profitiert das
finanzkräftige Bildungsbürgertum, das
mit avantgardistischen Ansprüchen neue
Maßstäbe setzt.

Im Sommer 1920 wird die Interimsin-
tendanz von Victor Stephany durch die
Ära Kehm abgelöst, die bis zum 27. März

In jeder Geschichte und in jedem Drama
ist der Szenenwechsel ein wichtiges dra-
maturgisches Element, der das Ende
einer Erzähleinheit oder eines Aktes
markiert. In der Stuttgarter Theaterge-
schichte ist der Übergang vom Königli-
chen Hoftheater zum Landestheater
Stuttgart ein solcher Szenenwechsel, den
man auch in den Online-Beständen des
Staatsarchivs Ludwigsburg anschaulich
nachverfolgen kann.

Die Ereignisse in Deutschland von
1918/19 haben nicht nur den politischen
Umbruch von der konstitutionellen
Monarchie zur parlamentarisch-demo-

1



größten Theaterskandale der Weimarer
Republik verknüpft: Nach der Urauffüh-
rung von Dymows Schatten über Harlem
am 18. Oktober 1930 organisieren die
Nationalsozialisten lautstarke Störungen
gegen diese Kulturschande – aber das ist
ein Szenenwechsel, der ein anderes Kapi-
tel in der Geschichte der Stuttgarter
Theater einleitet.

Martin Laiblin
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1 | Porträt des letzten Stuttgarter Hoftheaterinten-
danten Joachim Gans Edler Herr zu Putlitz in Uni-
form, vermutlich nach 1900.
Vorlage: Landesarchiv StAL E 18 III Nr. 123

2 | Theaterzettel des Hof- bzw. Landestheaters Stutt-
gart vom 11. und 12. November 1918.
Vorlage: Landesarchiv StAL E 18 VII Bü 78

1933 andauert. Dem überzeugten Demo-
kraten Albert Kehm gelingt es, das Anse-
hen des Württembergischen Landesthea-
ters auf internationales Niveau zu heben:
So sorgen etwa 1921 die Uraufführung
der beiden Hindemith-Opern Mörder,
Hoffnung der Frauen und Das Nusch-Nu-
schi sowie 1922 Das Triadische Ballett in
der Gestaltung von Oskar Schlemmer im
In- und Ausland für Furore. Mit der In-
tendanz Kehm ist aber auch einer der

2
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Die Wilhelma – vom königlichen Privatgarten
zum öffentlichen Park

Während der Bauarbeiten für das Land-
schloss Rosenstein (1824–1829) wurden
im östlichen Teil des königlichen Parkes
Mineralquellen entdeckt, was in König
Wilhelm I. den Wunsch weckte, dort ein
eigenes Badhaus errichten zu lassen: Dies
war die Geburtsstunde der heutigen Wil-
helma. Mehrere Entwürfe, darunter auch
den von Hofbaumeister Giovanni Sa-
lucci, lehnte der König ab. Im November
1834 verfasste Wilhelm I. schließlich ei-
genhändig ein Bauprogramm, das Stand-
ort, Gestaltung und Anspruch des Bad-
hauses konkretisierte: Nur ein Stockwerk,
viereckig, mit einem inneren Hof mit Ar-
kaden im gotischen oder lieber maurischen
Stil. Der König wünschte sich also ein
Gebäude privaten Charakters; dazu
schienen ihm die bislang vorgelegten re-
präsentativen Entwürfe im griechischen
Geschmack nicht geeignet zu sein. Der
Rückzug in eine abgeschlossene, private
Welt scheint dabei ein wichtiger Impuls
gewesen zu sein. So entstand unter der
Planung von Karl Ludwig von Zanth ein
bauliches Ensemble, dem in den Jahren
1837–1840 noch das Wilhelma-Theater
hinzugefügt wurde.

Ursprünglich waren die Gartenanlagen
allein der königlichen Familie vorbehal-
ten. Wilhelm I. wachte akribisch darüber,
dass nur von ihm dazu befugte Personen
Zutritt zu der Anlage erhielten, sodass
eine Besuchserlaubnis einer persönlichen

Ehrung gleichkam. Die Wilhelma diente
zudem den Festlichkeiten des königli-
chen Hofes.

Das nach der Überlieferung glanzvoll-
ste Fest fand am 26. September 1857 im
Rahmen der Stuttgarter Kaisertage statt,
als Napoleon III. und Zar Alexander II.
von Russland zu politischen Verhand-
lungen in Stuttgart weilten.

Nach dem Tod Wilhelms I. im Jahr
1864 wurde der Zutritt zur Wilhelma
etwas erleichtert, jedoch erst ab 1880
konnten alle unbescholtenen Bürger Ein-
trittskarten zur Besichtigung der Anlage
erwerben. Nach dem Ende der Monar-
chie im Jahr 1918 und der Auflösung des
württembergischen Hofes ging die Wil-
helma in den Besitz des Volksstaats
Württemberg über und wurde als bota-
nischer Garten der Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht; 1939 war die Wil-
helma Teil der Reichsgartenschau.

Während des Zweiten Weltkrieges wur-
den große Teile der maurischen Bauten
und der botanischen Anlagen durch
Bombenangriffe zerstört. Erhalten blie-
ben nur der Maurische Garten, Reste des
Wohngebäudes und der Gewächshäuser,
der Belvedere-Pavillon und die Damas-
zener-Halle. Erst 1949 konnte die Wil-
helma wieder der Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht werden. Im Jahr 1952
brachte die Ausstellung Indische Dschun-
geltiere Elefanten und Tiger nach Stutt-

gart. Die Tiere blieben und die Wilhelma
wurde in den Folgejahren zum einzigen
deutschen zoologisch-botanischen Gar-
ten ausgebaut.

Im Jahr 2015 konnte das Staatsarchiv
Ludwigsburg erstmalig eine groß ange-
legte Aktenaussonderung in der Wil-
helma durchführen und Schriftgut sowie
Fotos und Pläne (Positive, Dias, Digitali-
sate) übernehmen. Der Großteil der
Überlieferung setzt nach 1945 ein, doch
erschließen eine von dem ehemaligen
Direktor Wilbert Neugebauer angelegte
Sammlung zur Geschichte der Wilhelma
sowie einige digitale Objekte auch die
erste Hälfte des 20. Jahrhunderts. Um-
fangreiche Unterlagen zur Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit, zu den einzelnen
Bauten sowie Tierbestandslisten, Plakat-
sammlungen, Jahres- und Geschäftsbe-
richte runden den Bestand ab, der sich
nun aus 553 Archivalieneinheiten sowie
951 digitalen Objekten zusammensetzt
und ab sofort unter der Signatur StAL FL
420/1 der Forschung zur Verfügung
steht.

Martin Häußermann

Die zerstörte Wilhelma.
Vorlage: Landesarchiv StAL FL 420/1 DO 73

Maurischer Festsaal (1944 zerstört, später Ruine
abgerissen).
Vorlage: Landesarchiv StAL FL 420/1 DO 73
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gen und gesellschaftliche Gruppierungen
für sich zu nutzen suchten. In der NS-
Zeit erfolgte dann die völlige Vereinnah-
mung des Hingerichteten durch die NS-
Propaganda. So erscheint es wenig ver-
wunderlich, dass die Figur Schlageter
nach dem Zweiten Weltkrieg aus dem öf-
fentlichen Bewusstsein verschwand. Zu
den Hochzeiten des Heldenkults entstan-
den vielerorts Schlageter-Denkmäler,
auch in seiner Geburtsstadt Schönau.
Gerade dieses Denkmal verdeutlicht das
wechselhafte Gedenken an den Getöteten
wie kaum ein anderes. Schönau und der
1926 eingeweihte schlichte Obelisk wur-
den zum Schauplatz von Kundgebungen
deutschnationaler Kreise, die aus ganz
Deutschland in den Schwarzwald pilger-
ten. Die NSDAP betrieb zunächst ihren
eigenen Heldenkult, hielt ab 1933 dann
aber jedes Jahr entsprechende Veranstal-
tungen in Schönau ab. Gauleiter Robert
Wagner beabsichtigte, den schlichten
Obelisken durch ein würdiges (also deut-
lich größeres) Denkmal ersetzen zu las-
sen. Dem stand man in Schönau und
Umgebung durchaus kritisch gegenüber.
Das Bauwerk nach einem Entwurf von
Hermann Alker gelangte indes nie zur
Vollendung, mehr noch, ein Teil der
dafür vorgesehenen Steine diente nach
dem Krieg zur Errichtung einer Ge-
dächtniskapelle für ein Opfer des Natio-
nalsozialismus: den Priester Willibald
Strohmeyer, der 1945 von der SS ermor-
det wurde und in der katholischen Kir-
che als Märtyrer verehrt wird.

Christof Strauß

Zu Ruhm und Popularität kam der 1894
in Schönau geborene Bauernsohn Albert
Leo Schlageter erst nach seiner Hinrich-
tung in Düsseldorf 1923. Der Weltkriegs-
offizier und spätere Freikorpskämpfer
hatte sich zu Beginn der 1920er Jahre der
Organisation Heinz angeschlossen, einem
rechten Geheimbund, der auch vor Mor-
den nicht zurückschreckte. Nach dem
Einmarsch französischer und belgischer
Truppen ins Rheinland 1923, der die Er-
füllung der im Versailler Vertrag festge-
legten Reparationsforderungen erzwin-
gen sollte, betätigte sich Schlageter am
aktiven Widerstand gegen die Besat-
zungsmächte. Mit allen Mitteln sollte der
Abtransport von Ruhrkohle nach Frank-
reich verhindert werden. Nach einem
Sprengstoffanschlag auf eine Eisenbahn-
brücke in Kalkum wurde Schlageter im
April desselben Jahres verhaftet. Nach
einem im wahrsten Sinne des Wortes
kurzen Prozess vor einem französischen
Militärgericht erfolgte im Mai 1923
Schlageters Hinrichtung durch ein Er-
schießungskommando der Besatzungs-
macht.

Ein Augenzeuge, der Gefängnispfarrer
Faßbender, beschrieb die Szene in seinen
1927 erschienenen Erinnerungen mit
den Worten: Schlageter ist nicht mehr! Im
Hinblick auf das wechselvolle Gedenken
an den Erschossenen gewinnt dieser Satz
indessen noch eine andere Bedeutung.
Nach seinem Tod wurde Schlageter zu
einem bisweilen bizarr überhöhten Mär-
tyrer in der Weimarer Republik, zu einer
– so Stefan Zwicker – Integrationsfigur
des krisengeschüttelten Deutschland, die
unterschiedlichste politische Strömun-

Von der Monarchie zur Republik

„Schlageter ist nicht mehr!“
Das Denkmal für eine „Märtyrerfigur“ der Weimarer Republik in Schönau im Schwarzwald

Entwurf von Hermann Reinhard Alker für ein
„Schlageter Heldengrab“ 1937.
Vorlage: Vorlage: saai | Südwestdeutsches Archiv für
Architektur und Ingenieurbau am
Karlsruher Institut für Technologie (KIT), Werkar-
chiv Hermann Reinhard Alker

Literatur: Stefan Zwicker: „Nationale
Märtyrer“: Albert Leo Schlageter und
Julius Fučik. Heldenkult, Propaganda und
Erinnerungskultur (Sammlung
Schöningh zur Geschichte und Gegen-
wart). Paderborn u.a. 2006.
Das Titelzitat stammt aus: Albert Leo
Schlageter. Seine Verurteilung und
Erschießung durch die Franzosen in Düs-
seldorf am 26. Mai 1923. Dargestellt
von den einzigen beteiligten Augenzeugen
Rechtsanwalt Dr. Sengstock,
Gefängnispfarrer Faßbender und Gefäng-
niskaplan Roggendorf, Düsseldorf.
Düsseldorf 1927.
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Stabwechsel im Landesarchiv
Robert Kretzschmar als Präsident des Landesarchivs Baden-Württemberg verabschiedet 
und Gerald Maier zum neuen Präsidenten ernannt

Zum 1. Februar 2018 hat sich im Landes-
archiv Baden-Württemberg ein wichti-
ger Wechsel vollzogen: Prof. Dr. Robert
Kretzschmar wurde als Präsident des
Landesarchivs in den Ruhestand verab-
schiedet und Prof. Dr. Gerald Maier hat
sein Amt als neuer Präsident angetreten.

Robert Kretzschmar leitete seit Beginn
des Jahres 2006 das Landesarchiv. In

seine Amtszeit fiel die Formierung des
Landesarchivs aus sechs früher selbst-
ständigen Archiven und der Landesar-
chivdirektion: Eine Leistung, die kaum
hoch genug einzuschätzen ist, wie Staats-
sekretärin Petra Olschowski in der Pres-
semitteilung des Ministeriums für Wis-
senschaft, Forschung und Kunst Baden-
Württemberg betonte. Robert Kretz-

schmar, so Olschowski weiter, stand in
den zwölf Jahren seiner Präsidentschaft
immer wieder vor großen Herausforderun-
gen. Er hat sie nicht nur bewältigt, son-
dern mit großem Erfolg gestaltet. Es ist
ihm gelungen, die Verwaltungsreform um-
zusetzen und das Landesarchiv in die digi-
tale Welt zu führen. Das reicht von der Di-
gitalisierung analogen Archivguts und ar-

1
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schen Geografie und dem Abschluss sei-
ner archivarischen Staatsprüfung seit
1998 in unterschiedlichen Funktionen in
der Landesarchivdirektion und im Lan-
desarchiv tätig. Seit 2012 leitete er die
Abteilung Zentrale Dienste und konnte
zudem als stellvertretender Präsident
umfangreiche Erfahrungen sammeln. Er
verfügt über umfassende spezialisierte
Kenntnisse und Fähigkeiten in den Berei-
chen Informationstechnologie und Digita-
lisierung, die er in seiner Arbeit erfolgreich
mit seinen organisatorischen Fähigkeiten
und archivfachlichen Kenntnissen verbin-
det, so Staatssekretärin Olschowski.
Maier ist seit vielen Jahren Bundesrats-
beauftragter für Digitalisierung und On-
line-Zugänglichkeit kulturellen Materials
und dessen digitaler Bewahrung und ist
einer der Initiatoren der Deutschen Digi-
talen Bibliothek. Als neuer Präsident
wird er das Landesarchiv weiter in der
digitalen Welt positionieren und als
Dienstleister und landeskundliches

Kompetenzzentrum ausbauen. Unter der
neuen Leitung ist das Landesarchiv
Baden-Württemberg bestens gewappnet,
um die digitale Zukunft mitzugestalten, so
Olschowski abschließend über den Stab-
wechsel im Landesarchiv.

Verena Schweizer

chivischer Nachschlagewerke über die Ver-
mittlung digitaler Archivangebote bis hin
zur Langzeitarchivierung digitaler Über-
lieferungen. So entstand in seiner Amts-
zeit beispielsweise das landeskundliche
Informationssystem LEO-BW. Daneben
gelang es Kretzschmar das Landesarchiv
als Partner der Verwaltung zu etablieren
– deutlich wird dies beispielsweise in der
Einrichtung des Grundbuchzentralar-
chivs Kornwestheim und bei der Betreu-
ung des Landtagsarchivs.

In einem Festakt am 22. Januar 2018
würdigte Staatssekretärin Petra Ol-
schowski Robert Kretzschmars Leistun-
gen als Präsident und verabschiedete ihn
feierlich in den Ruhestand. Zugleich
überreichte sie vor den circa 250 gelade-
nen Gästen Gerald Maier seine Ernen-
nungsurkunde zum Präsidenten und
setzte ihn in sein neues Amt ein.

Gerald Maier war nach seinem Stu-
dium der Geschichte, Evangelischen
Theologie, Kunstgeschichte und Histori-
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1 | Robert Kretzschmar und Gerald Maier beim
Festakt am 22. Januar 2018.

2 | Der Amtswechsel fand in feierlichem Rahmen im
Landesmuseum Württemberg in Stuttgart statt.

Aufnahmen: Landesarchiv HStAS
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Herr Maier, welche zentralen Aufgaben
und Ziele möchten Sie als Präsident in den
Mittelpunkt Ihrer Arbeit stellen?

Archive müssen sich für die Gesell-
schaft öffnen – und diese Öffnung steht
im Spannungsfeld von dauerhafter Er-
haltung des kulturellen Erbes und den
erweiterten Nutzungsmöglichkeiten in
der digitalen Welt. Das Landesarchiv
stellt sich dieser Aufgabe schon seit vie-
len Jahren, mit positiven Ergebnissen,
wie uns immer wieder von unseren Kun-
den bescheinigt wird. Dazu gehört auch
die mehrdimensionale Ausrichtung des
Landesarchivs: als Dienstleister und
Partner der Landesverwaltung, als Infor-
mationsdienstleister und Infrastruktur-
einrichtung für Wissenschaft, Forschung
und Bildung und als landeskundliches
Kompetenzzentrum. Mein vorrangiges
Ziel ist es, das Landesarchiv Baden-
Württemberg auf diesen drei Säulen so
weiterzuentwickeln, dass es seine Aufga-
ben auch in Zukunft sachgerecht wahr-
nehmen kann. Wichtig bleibt dabei,
möglichst alle Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter im Hinblick auf die erweiter-
ten und veränderten Aufgaben mitzu-
nehmen.

Sie haben die Veränderungen der digitalen
Welt genannt, in welchen Bereichen sehen
Sie in den nächsten Jahren hier die größ-
ten Herausforderungen für das Landesar-
chiv?

Eine aktuelle archivfachliche Heraus-
forderung ist die Einführung der elektro-
nischen Akte im Land, bei der das Lan-
desarchiv aktiv mitwirkt und die einen
Paradigmenwechsel im Bereich der
Überlieferungsbildung und Bestandser-

haltung einleitet. Darum ist der weitere
Ausbau der informationstechnischen In-
frastruktur und der digitalen Magazinflä-
chen wichtig. Daneben sehe ich ein mit-
telfristiges Ziel darin, einen virtuellen Le-
sesaal zu errichten. Dazu gehören vor
allem der Ausbau der Internet-Informati-
onssysteme für neue Nutzungsszenarien
und die Weiterentwicklung der nutzerori-
entierten Erschließung. Dazu gehört aber
auch die weitere systematische Digitali-
sierung von Archivgut. Außerdem ist es
wichtig, die Online-Portale, die über das
Landesarchiv hinausgehen und für die
wir verantwortlich oder mitverantwort-
lich sind, zukunftsfähig zu erhalten und
auszubauen. Nennen möchte ich hier nur
das landeskundliche Informationssystem
für Baden-Württemberg – LEO-BW
sowie die Deutsche Digitale Bibliothek
und das mit ihr verbundene Archivpor-
tal-D.

Warum haben Sie sich für den Beruf des
Archivars entschieden, was fasziniert Sie
an diesem Arbeitsfeld?

Bereits als Schüler und später als Stu-
dent habe ich mich für das Stadtarchiv
und die Arbeit mit Archivalien in meiner
Heimatstadt Herrenberg interessiert, so-
dass ich aufgrund der dortigen Tätigkeit
den Berufswunsch Stadtarchivar heraus-
bildete. Heute fasziniert mich am Ar-
beitsfeld des Archivars die informations-
wissenschaftliche Weiterentwicklung des
Berufsbildes, um den neuen Herausfor-
derungen der digitalen Welt gerecht zu
werden.

Interview von Verena Schweizer

Neue Herausforderungen in der 
digitalen Welt
Interview mit Gerald Maier, dem neuen Präsidenten des Landesarchivs 
Baden-Württemberg
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Prof. Dr. Gerald Maier.
Aufnahme: Landesarchiv HStAS, Marcella Müller
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fentlich wirksamen und vom Publikum
wahrgenommenen Aktivitäten hat das
Landesarchiv bedeutende Ressourcen in
die Optimierung und Erweiterung seiner
digitalen Werkzeuge und Angebote inve-
stiert. Zu nennen sind hier außer dem
Portal-Relaunch von LEO-BW insbeson-
dere die Weiterentwicklung des Online-
Findmittelsystems OLF mit der Funktio-
nalität sachthematische Inventare/Quel-
lensammlung und der Umsetzung eines
Responsive Designs zur Darstellung auf
Mobilgeräten. Außerdem erfolgte die
Weiterentwicklung der Komponente G-
OLF für das Grundbuchzentralarchiv in
Verbindung mit der beginnenden Archi-
vierung von Dokumenten im digitalen
Grundakten-Archiv G-DIMAG (mit bis-
her 3,6 Mio. Dokumenten). Ferner
wurde die Migration aller Computer-Ar-
beitsplätze auf die aktuelle Microsoft Of-
fice-Version durchgeführt und die kom-
plette Überarbeitung der Codebasis bei
der Software DIMAG (Digitales Maga-
zin) für die Archivierung genuin digita-
ler Unterlagen umgesetzt. Bei deren Ent-
wicklung und Anwendung kooperiert
das Landesarchiv mit zahlreichen Part-
nern.

So ist auch die Erweiterung des
DIMAG-Verbunds vorangeschritten, der
mittlerweile 10 Landesarchive umfasst,
nachdem 2017 die Landesarchivverwal-
tungen von Mecklenburg-Vorpommern
und Niedersachsen beigetreten sind.
Dazu kommen – so der Stand zum Jah-
resende 2017 – 39 Kommunalarchive in
Baden-Württemberg, die DIMAG nut-
zen. Im Herbst konnte zudem ein zwei-
jähriges Projekt mit sieben der acht
baden-württembergischen Universitäts-
archive zur Einführung von DIMAG be-
gonnen werden. Das Volumen der im
Landesarchiv gespeicherten elektroni-

Am 12. September 2017 eröffnete das
Landesarchiv vor 460 Teilnehmern im
großen Konzertsaal der Musikhoch-
schule Stuttgart die Ausstellung Freiheit –
Wahrheit – Evangelium. Reformation in
Württemberg, die das Hauptstaatsarchiv
Stuttgart in Kooperation mit den Staatli-
chen Schlössern und Gärten Baden-Würt-
temberg im Kunstgebäude am Stuttgarter
Schlossplatz sowie parallel zu einzelnen
Fragestellungen in den Klöstern Maul-
bronn, Bebenhausen und Alpirsbach
zeigte. Die somit an zentraler Stelle in
der Landeshauptstadt wie auch an au-
thentischen Orten des Reformationsge-
schehens dargebotene Präsentation fand
über die Landesgrenzen ein großes Pu-
blikumsinteresse sowie ein breites und
sehr gutes Medienecho. Die Erinnerung
an die Entwicklungen und Ereignisse, die
1517 ihren Anfang nahmen, war das
Schwerpunktthema des Landesarchivs in
der Bildungsarbeit, an dessen Ausgestal-
tung sich mit weiteren Präsentationen
auch die Staatsarchive Sigmaringen
(Evangelisch in Hohenzollern) und Wert-
heim (Das Kloster Bronnbach in der Re-
formationszeit) beteiligten und zu dem
das Landesarchiv zusätzliche Angebote
erarbeitete, nicht zuletzt in Gestalt einer
thematisch auf die Reformation ausge-
richteten Ausgabe der Archivnachrichten.
Damit wurde das Ziel realisiert, die Bil-
dungsarbeit verstärkt zwischen den Ab-
teilungen und Standorten des Landesar-
chivs zu vernetzen.

Selbstverständlich gab es diesbezüglich
an den verschiedenen Standorten weitere
Aktivitäten. So wurden insbesondere die
beiden Wanderausstellungen Menschen
im Krieg 1914–1918 am Oberrhein zur
Erinnerung an den Ersten Weltkrieg (er-
arbeitet vom Generallandesarchiv Karls-
ruhe und dem Staatsarchiv Freiburg)

und Der Wunschlose. Prinz Max von
Baden und seine Welt des Generallandes-
archivs mit großer Resonanz gezeigt. Ins-
gesamt haben im vergangenen Jahr
117.522 Interessierte die Ausstellungen
des Landesarchivs besucht und 18.988
das Angebot einer Führung angenom-
men.

Das Programm zum abteilungsüber-
greifenden Schwerpunktthema Von der
Monarchie zur Republik, mit dem sich
das Landesarchiv den elementaren
Transformationsprozessen nach 1918 zu-
wendet und zu dem 2018 eine Wander-
ausstellung auf die Reise gehen wird,
wurde am 9. November 2017 im Rah-
men einer wissenschaftlichen Tagung
und der Freischaltung von 900.000 Digi-
talisaten gestartet. Diese sind seitdem als
digitale Quellensammlung im landes-
kundlichen Informationssystem LEO-
BW (www.leo-bw.de) abrufbar. Neu
dabei ist die thematische Aufbereitung
der Digitalisate und deren Ergänzung
durch wissenschaftliche Begleittexte. Die
öffentliche Präsentation erfolgte zum
Abschluss eines aus Sondermitteln des
Ministeriums für Wissenschaft, For-
schung und Kunst Baden-Württemberg
finanzierten Forschungs- und Digitali-
sierungsprojekts, das das Landesarchiv
gemeinsam mit der Abteilung Landesge-
schichte des Historischen Seminars der
Universität Stuttgart durchgeführt hat.
Das neue Themenmodul ist richtungs-
weisend für den weiteren kontinuierli-
chen Ausbau von LEO-BW. Dazu gehört
auch die Fortsetzung der im Herbst 2016
in Angriff genommenen Erstellung eines
weiteren Themenmoduls zur Südwest-
deutschen Archivalienkunde in LEO-BW
(vgl. Artikel S. 34).

Dies verweist auf einen zentralen Punkt
in der Jahresbilanz für 2017: Neben öf-

Öffentlich wirksame Aktivitäten und lautlose
Optimierungen
Jahresbericht des Landesarchivs Baden-Württemberg für 2017 
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In diesem Zusammenhang ist zu erwäh-
nen, dass das Landesarchiv seit 2017 mit
seinen besonderen Kompetenzen auf
dem Feld der Aktenführung und Schrift-
gutverwaltung in die Entwicklung der
landeseinheitlichen E-Akte eingebunden
ist.

Mit den verschiedenen Aktivitäten, von
denen hier nur die Schwerpunkte ge-
nannt werden können, hat das Landesar-
chiv auch 2017 seinem spezifischen Auf-
gabenprofil entsprochen: als Dienstlei-
ster für die Verwaltung, als Informati-
onsinfrastruktur für die breite
Öffentlichkeit und die Forschung sowie
als landeskundliches Kompetenzzen-
trum, vor allem auf dem Feld der histo-
risch-politischen Bildungsarbeit. Auch
haben sich seine Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter wieder in viele Gremien ein-
gebracht und sich – bezogen auf ihre
Aufgaben und die Bestände des Landes-
archivs – an der Forschung beteiligt. Im
Entwurf für ein novelliertes Archivge-
setz, dessen Verabschiedung für 2018 zu
erwarten bleibt, ist dieses Profil veran-
kert.

Im Blick auf seinen Wechsel in den Ru-
hestand hat der Verfasser dieses Berichts
zum Jahresende die Standorte Freiburg,
Karlsruhe, Kornwestheim, Ludwigsburg,
Sigmaringen und Wertheim besucht, um
vor Ort allen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern für die geleistete Arbeit in den
vergangenen Jahren zu danken. Den an-
wesenden Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern am Standort Stuttgart konnte er
in gleicher Weise in der Veranstaltung

Archiv aktuell

Feierliche Eröffnung der Reformationsausstellung in der Musikhochschule, die ein weiterer Kooperationspartner bei der Ausstellung war.

schen Unterlagen lag bei Jahresende bei
9.200 Gigabyte bzw. 233 Mio. Datensät-
zen.

Sehr aktiv war das Landesarchiv wie-
derum bei der Digitalisierung von Ar-
chivgut. Zum Jahresende 2017 betrug
die Zahl der Digitalisate im Netz
9.727.834 (gegenüber 7.808.026 im Vor-
jahr). Zur Steigerung trugen besonders
die vom Wissenschaftsministerium be-
reitgestellten Sondermittel für das be-
reits erwähnte Projekt Von der Monar-
chie zur Republik bei. Das Projekt zum
Aufbau des Archivportals-D
(https://www.archivportal-d.de/) fand
mit der Billigung des Berichts durch die
Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG) seinen Abschluss; in den Fach-
gutachten wurden die Ergebnisse sehr
positiv und als besonders zukunftsori-
entiert gewürdigt.

Erreicht wurden erneut die Ziele der
mittelfristigen Arbeitsplanung, auf die
sich die Führungskräfte des Landesar-
chivs 2006 verständigt haben, um Rück-
stände bei der sachgerechten Erschlie-
ßung und Konservierung abzubauen
und keine neuen Rückstände entstehen
zu lassen: 2.298 Regalmetern an neu
hinzugekommenem Archivgut stehen
3.212 Regalmeter an neu erschlossenem
und 2.438 Regalmeter an fachgerecht
verpacktem Archivgut gegenüber. Be-
züglich der Online-Bereitstellung von
Findmitteln konnte der Anteil auf
57,5% des Gesamtumfangs erhöht wer-
den – nicht zuletzt dank der fortgesetz-
ten Unterstützung seitens der DFG.

Beim Beständezuwachs verdient die
Übergabe des Gayling von Alt-
heimʼschen Gesamtarchivs Freiburg
Ebnet an das Staatsarchiv Freiburg be-
sondere Erwähnung, mit dessen Ankauf
bedeutsame Überlieferungen für die Re-
gion und weit darüber hinaus in die
Obhut des Landesarchivs gelangt sind.
Der Stiftung Kulturgut Baden-Württem-
berg wie auch der Kulturstiftung der Län-
der, die den Erwerb ermöglicht haben,
konnte im Rahmen einer feierlichen Ver-
anstaltung für die finanzielle Förderung
gedankt werden.

Abgeschlossen wurde die Einlagerung
der nunmehr zentralisierten Grund-
buchunterlagen im Grundbuchzentralar-
chiv Kornwestheim, in dessen Magazi-
nen als Ergebnis 156.193 laufende Regal-
meter belegt sind. Der Umfang der ins-
gesamt durch das Landesarchiv
verwahrten Bestände hat sich damit ge-
genüber der Zeit vor der Gründung des
Grundbuchzentralarchivs mehr als ver-
doppelt. Ohne die Einbeziehung des
Grundbuchzentralarchivs belief sich der
Gesamtumfang der Bestände im Landes-
archiv zum Jahresende auf 154.452 Re-
galmeter, mit dem der Außenstelle auf
310.645 Regalmeter. An diesen Zahlen
wird deutlich, welche Leistung mit der
Einlagerung erbracht wurde. Sie unter-
streichen neben der Bedeutung des
Standorts zudem die spezielle Rolle des
Landesarchivs als Dienstleister sowohl
für die Justiz als auch für die Bürgerin-
nen und Bürger von Baden-Württem-
berg.
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zum Amtswechsel am 22. Februar 2018
Dank aussprechen.

Es ist mir – und da sei der Wechsel in
die erste Person erlaubt – ein Anliegen,
an dieser Stelle noch einmal herzlich zu
danken: allen Abteilungsleiterinnen und
-leitern für ihren Ideenreichtum und
ihre Initiativen wie auch ihre Loyalität
bei der Umsetzung der gemeinsam ver-
einbarten Ziele sowie allen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern für den hohen
Einsatz und die Kreativität, die sie täg-
lich zeigen.

Ein herzlicher Dank gilt auch dem Mi-
nisterium für Wissenschaft, Forschung
und Kunst Baden-Württemberg für die
Unterstützung in den vielen Jahren, die
das Landesarchiv von dort auf allen Ar-
beitsebenen erfahren hat. Namentlich
und besonders sei Frau Ministerialrätin
Dr. Ursula Bernhardt ein herzlicher
Dank ausgesprochen für die stets ver-
trauensvolle, konstruktive und in der
Kommunikation vorbildliche Zusam-
menarbeit.

Dem Ministerium für Wissenschaft,
Forschung und Kunst ist nicht zuletzt
auch dafür zu danken, dass es die Nach-
folge in der Leitung des Landesarchivs
nahtlos geregelt hat. Meinem Nachfolger
Prof. Dr. Gerald Maier wünsche ich für
die neue Aufgabe viel Erfolg und Freude
an der Arbeit, dem Landesarchiv und
seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern alles Gute für die Zukunft!

Robert Kretzschmar

Archiv aktuell

Das Landesarchiv in Zahlen

Das Wesentliche auf einen Blick
Gesamtumfang des Archivguts am 31. 12. 2017  (in Metern) 154 452
Urkunden  (Stück) 316 125
Karten, Pläne  (Stück) 356 030
Bilder  (Stück) 1 984 759
Gespeicherte elektronische Unterlagen  (in Gigabyte) 9 200
Gespeicherte elektronische Unterlagen  (in Millionen Datensätzen) 233
Auslastung der Magazine  (in %) 94,8 %
Zu betreuende Registraturen 2 669
Erschlossenes Archivgut  (leicht zugänglich) 89,0 %
In online verfügbaren Findmitteln erschlossenes Archivgut  
(in % des Gesamtumfangs) 57,5 %
Digitalisate von Archivgut im Internet 9 725 834
Gesamtumfang der Unterlagen im Grundbuchzentralarchiv am 31.12.2017 
(in Metern) 156 193
Zahl der Stellen im Haushaltsplan  (inkl. Vorbereitungsdienst,  
Stand: 31.12.2017) 182

Unsere Leistungen im Jahr 2017
Nutzungen 10 178
Vorgelegte Archivalien 75 821
Abgegebene Reproduktionen 398 013
Schriftliche Auskünfte der Archivabteilungen 11 272
Online-Zugriffe auf Informationsangebote  (in Mio.) 52,6

davon Zugriffe auf Findmittelseiten  (in Mio.) 51,5
Neu hinzugekommenes Archivgut  (in Metern) 2 298
Fachgerecht verpackte Archivalien  (in Metern) 2 438
Erschlossenes Archivgut  (in Metern) 3 212
Ausstellungen und Präsentationen 17
Besucher bei Ausstellungen und Präsentationen 117 522
Führungen 795
Geführte Personen 18 988

davon Schüler/innen 2 823

Der vollständige Jahresbericht mit den ausführlichen Berichten der einzelnen
Abteilungen und weiteren statistischen Daten ist auf der Website des Landesarchivs
(www.landesarchiv-bw.de) unter „Das Landesarchiv –> Jahresberichte“ abrufbar.

Musikalische Begleitung durch Studierende der Musikhochschule. Aufnahmen: Landesarchiv HStAS, Marcella Müller
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Was ist bei der Interpretation mittelalter-
licher Besitzverzeichnisse zu beachten?
Welche Auswertungsmöglichkeiten bie-
ten Entnazifizierungsakten? Was sollte
bei der Nutzung von handgezeichneten
Karten aus der Frühen Neuzeit, was bei
digitalen Geodaten bedacht werden? Die
Recherche in archivalischen Quellen
kann mit vielen Fragen verbunden sein.

Am 22. Februar 2018 hat Staatssekretä-
rin Petra Olschowski vom Ministerium
für Wissenschaft, Forschung und Kunst
Baden-Württemberg das neue Modul
Südwestdeutsche Archivalienkunde im
landeskundlichen Informationssystem
LEO-BW (www.leo-bw.de) freigeschal-
tet. Es soll die Arbeit mit archivalischen
Quellen erleichtern und zugleich die
wissenschaftliche Erforschung archivali-
scher Quellen und ihrer Eigenheiten vor-
anbringen.

Finanziert wurde das Projekt zum Auf-
bau des neuen Moduls vom Ministerium
für Wissenschaft, Forschung und Kunst
Baden-Württemberg im Rahmen der
Landesinitiative ‚Kleine Fächer‘ in Baden-
Württemberg, die auf den Erhalt und die
Stärkung Kleiner Fächer zielt. Als Kleine
Fächer werden in der Hochschulpolitik
strukturprekäre Disziplinen verstanden,
die in der Universitätslandschaft nicht
hinreichend vertreten und im Blick auf
den Erhalt und die Weiterentwicklung
der mit ihnen verbundenen fachlichen
Kompetenzen gefährdet sind. Dazu zäh-
len neben der Paläoanthropologie, Me-

Die einzelnen Artikel, die von Autorin-
nen und Autoren aus der Forschung, aus
dem Archivwesen, aus Bibliotheken und
anderen wissenschaftlichen Einrichtun-
gen verfasst wurden, sind im Themen-
modul nutzerfreundlich aufbereitet, mü-
helos über einen Sachindex oder thema-
tische Rubriken recherchierbar und mit
Illustrationen versehen.

Abgeschlossen ist das kollaborativ er-
stellte Modul mit der Freischaltung noch
in keiner Weise. Vielmehr soll es – nach-
haltig vom Landesarchiv gepflegt – stetig
mit neuen Beiträgen ausgebaut werden.
Eine Kommentarfunktion und ein
Forum sollen zudem die Diskussion über
archivalische Quellen fördern.

Anna Aurast
Robert Kretzschmar

teorologie und Turkologie (um nur diese
Beispiele zu geben) auch die archivali-
sche Quellenkunde und die Historischen
Grundwissenschaften, die sich – wie bei-
spielsweise die Siegelkunde (Sphragistik)
– mit archivalischen Quellen befassen.

Das Projekt wurde federführend vom
Landesarchiv Baden-Württemberg in
Kooperation mit dem Institut für Ge-
schichtliche Landeskunde und Historische
Hilfswissenschaften der Universität Tü-
bingen durchgeführt. Mit der Südwest-
deutschen Archivalienkunde wird der For-
schung und besonders Studierenden wie
auch allen Interessierten und nicht zu-
letzt allen Archivarinnen und Archivaren
selbst ein Werkzeug zur raschen Infor-
mation in die Hände gelegt. Die Einrich-
tung des Moduls versteht sich als Beitrag
zum Erhalt und zur forschenden Weiter-
entwicklung des Wissens und der Kom-
petenzen auf den Feldern der archivali-
schen Quellenkunde und der Histori-
schen Grundwissenschaften.

Innovativ und richtungsweisend ist
dabei, dass neben den klassischen Archi-
valiengattungen wie Urkunden, Amtsbü-
chern oder Akten auch jüngere und
jüngste Quellen aus der digitalen Welt
wie E-Akten, Datenbanken oder E-Mails
berücksichtigt sind. Vor allem damit soll
das auf den Südwesten Deutschlands
konzentrierte Projekt auch zur Fortent-
wicklung der Quellenkunde und der Hi-
storischen Grundwissenschaften im bun-
desweiten Rahmen beitragen.

Startseite des Themenmoduls „Südwestdeutsche Ar-
chivalienkunde“ in LEO-BW.
Vorlage: Landesarchiv

Themenmodul „Südwestdeutsche Archiva-
lienkunde“ im landeskundlichen
Informationssystem LEO-BW:
https://www.leo-bw.de/themenmodul/sud-
westdeutsche-archivalienkunde
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Seit November 2017 steht eine umfang-
reiche digitale Quellensammlung zu den
Umwälzungen in Verbindung mit dem
Ende der Monarchie im November 1918
und dem Beginn der Demokratie im
deutschen Südwesten bis etwa 1923 zur
Verfügung. Thematisch aufbereitete Di-
gitalisate und wissenschaftliche Begleit-
texte bieten Anstöße und Material zur
weiteren Erforschung der Umbruch-
phase in Baden, Hohenzollern und
Württemberg.

Für die Präsentation der Daten wurde
ein spezielles Themenmodul innerhalb
des landeskundlichen Informationssy-
stems LEO-BW entwickelt. Ein Themen-
baum bildet dort den Einstieg zur Navi-
gation über die nach den drei Regionen
unterteilten Gliederungspunkte. Für
Baden, Hohenzollern und Württemberg
werden jeweils die Themenfelder Politi-
sches Leben, Wirtschaft und Soziales und
Gesellschaft, Bildung und Kultur differen-
ziert. Unterhalb finden sich die diesen
zugeordneten digitalisierten Objekte.
Eine thematische Einführung sowie eine
Kontextualisierung ausgewählter Quel-
len bieten die auf den einzelnen Ebenen
vorhandenen wissenschaftlichen Begleit-
texte. Eine Zeitleiste stellt darüber hinaus
ausgewählte Highlight-Dokumente der
Quellensammlung mit kurzen Beschrei-
bungstexten vor.

Recherchen sind über eine Volltextsu-
che innerhalb des Themenmoduls, einen
Personen- sowie einen Ortsindex mög-
lich. Über das Kartenmodul sind zudem
alle mit einem Ortsbezug versehenen

Objekte direkt aufrufbar.
Routiniertere Nutzerinnen und Nutzer

finden alle Erschließungsinformationen
und Digitalisate auch als Fachanwen-
dung im Online-Findmittelsystem des
Landesarchivs. Dort sind neben der the-
matischen Navigation die gewohnten Re-
cherchewerkzeuge des Online-Findmit-
telsystems vorhanden. Zugleich kann im
Kontext des jeweiligen Findbuchs oder
der Beständeübersicht weiterrecherchiert
werden.

Es ist geplant, die Ergebnisse auch über
andere Plattformen bereitzustellen und
mit Inhalten anderer Kulturguteinrich-
tungen zu verknüpfen. Konkret vorgese-
hen ist die Integration in das nationale
Kulturgutportal Deutsche Digitale Bi-
bliothek und in das deutschlandweite
Archivportal-D.

Christina Wolf
Simone Ruffer

Andreas Neuburger

Quellen griffbereit

Quellensammlung „Von der Monarchie zur 
Republik“
Digitalisierte Quellen zur Demokratiegeschichte im deutschen Südwesten 1918–1923

Startseite des Themenmoduls „Von der Monarchie
zur Republik“ in LEO-BW.
Vorlage: Landesarchiv

„Von der Monarchie zur Republik“ – 
das Projekt in Zahlen:
– Projektpartner: Landesarchiv, Abteilung 

Landesgeschichte der Universität Stutt-
gart

– Förderung: 450.000 Euro, finanziert 
vom Ministerium für Wissenschaft, For-
schung und Kunst Baden-Württemberg

– ca. 900.000 Digitalisate
– knapp 6.000 Erschließungsdatensätze
– ca. 175 lfd. Meter Archivgut (Hochrech-

nung)
– mehr als 70 wissenschaftliche Texte
– Durchführung: Juni 2015 bis November 

2017

Themenmodul im landeskundlichen Infor-
mationssystem LEO-BW:
https://www.leo-bw.de/themenmodul/von-
der-monarchie-zur-republik
Quellensammlung im Online-Findmittel-
system des Landesarchivs:
http://www.weimarer-republik.landesar
chiv-bw.de/



Zentraler Bestand des Staatsarchivs 
Wertheim im Internet
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Bestand und auch das handschriftliche
Repertorium wurden nach Numerus
currens, also fortlaufend geführt.

Hie und da fanden sich auch Prove-
nienzen der unteren Verwaltungsstufe,
die im Rahmen der Neubearbeitung ent-
nommen und den jeweiligen Prove-
nienzbeständen zugeordnet wurden. Sie
wurden umsigniert, die Verbindung zu
den alten, in der Literatur oft zitierten B-
Signaturen lässt sich aber jederzeit her-
stellen. Der bereinigte Bestand hat nun
die Provenienz Zentralverwaltung, d. h.
im Alten Reich Regierung und Hofkam-
mer, nach Auflösung des Alten Reiches
Domänenkanzlei. Mit der Ordnung nach
einer Klassifikation wurde der Bestand
zum ersten Mal sachthematisch unter-
gliedert.

An der Neuverzeichnung haben im
Laufe der Jahre verschiedene Zeitange-
stellte mitgewirkt. Bei allem Bemühen
um Einheitlichkeit bedeuten verschie-
dene Bearbeiter auch verschiedene Stile.
Dies ist den Titelaufnahmen teilweise
anzumerken, bedeutet aber keinen Infor-
mationsverlust. Auf einen Index in der
Druckausgabe wurde bewusst verzichtet,

da der Aufwand einer Nachbearbeitung
in keinem Verhältnis zum Ergebnis
stand. Hier wird auf die Recherchemög-
lichkeit in der digitalisierten Ausgabe im
Internet verwiesen.

Es sei an dieser Stelle daran erinnert,
dass das Schriftgut, das nach dem Stich-
jahr 1870 entstanden ist, weiterhin Ei-
gentum des Fürstenhauses Löwenstein-
Wertheim-Rosenberg darstellt. Seine Be-
nutzung wurde in einem Hinterlegungs-
vertrag geregelt und richtet sich nach
den gesetzlichen Bestimmungen.

Martina Heine

Das Findmittel zu StAWt-R Lit. B ist
nach seiner Überarbeitung seit einiger
Zeit auch im Internet einsehbar. Damit
stellt das Staatsarchiv Wertheim einen
zentralen Bestand des Löwenstein-Wert-
heim-Rosenbergischen Archivs für On-
line-Recherchen zur Verfügung. Er um-
fasst über 12.000 Datensätze in 270 lfd.
Metern und reicht zeitlich vom 14. bis
zum 20. Jahrhundert.

Die Fürsten zu Löwenstein gehörten zu
den Standesherren, die nach der Media-
tisierung 1806 ihre Besitzungen plötzlich
auf vier Länder unter vier Souveränen
verteilt sahen. Deshalb findet der Nutzer
im Bestand Unterlagen aus Baden, Bay-
ern, Hessen-Darmstadt und Württem-
berg.

Die Verzeichnung des Bestandes
StAWt-R Lit. B zog sich über mehrere
Jahre hin. Ursprünglich handelte es sich
dabei um einen Mischbestand, dem – so
der äußere Eindruck – die fürstliche Ver-
waltung und das streckenweise haupt-
amtlich besetzte fürstliche Archiv man-
gels einer ausgeprägten Tektonik die
meisten der ausgesonderten Akten aus
der Zentralverwaltung zuordneten. Der

Bei einer Unwetterkatastrophe im Jahr 1954 wurde
das in drei Jahren mühevoller Kleinarbeit herge-
stellte Segelflugzeug des Flugsportclubs Wertheim
zerstört. Der Vorsitzende bat den Fürsten von Lö-
wenstein um eine Spende, damit sich der Club ein
neues Fluggerät bauen konnte.
Vorlage: Landesarchiv StAWt-R Lit. B Nr. 7594b

Der Bestand StAWt-R Lit. B kann online
eingesehen werden:
http://www.landesarchiv-bw.de/plink/
?f=7-2012
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Die umfangreichen Arbeiten zur Er-
schließung der Unterlagen der kerntech-
nischen Arbeiten des Forschungszen-
trums Karlsruhe (KfK) sind abgeschlos-
sen. In zahlreichen Bewertungs- und
Übergabeschritten übernahm das Gene-
rallandesarchiv Karlsruhe zentrale und
in ihrer Bedeutung für die Geschichte
der Kernenergie in der Bundesrepublik
Deutschland einmalige Bestände aus
dem Kernforschungszentrum. Sie stehen
nun für die Benutzung bereit.

Auf der Grundlage des archivischen
Life-Cycle-Konzeptes war die Über-
nahme von Teilbeständen darauf ausge-
richtet, die Gründungs- und Aufbau-
phase sowie die institutionelle Ausfor-
mung dieses arbeitsteiligen Großfor-
schungsbetriebes ebenso zu erfassen wie

bilden die Institute und kerntechnischen
Projekte wie beispielsweise das Institut
für Neutronenphysik und Reaktortech-
nik (INR) und das Projekt Schneller
Brüter (PSB). Aus einem Teil der Akten,
unter anderem den Handakten der Lei-
tung des Projektes für Wiederaufarbei-
tung und Abfallbehandlung (PWA), geht
hervor, in welchem Umfang im Kernfor-
schungszentrum Projekte zur Wiederauf-
arbeitung, zu Entsorgungskonzepten
und zu Fragen der Abfallbehandlung bei
der Stilllegung von Anlagen realisiert
wurden. In den Beständen zum PSB und
zum PWA sind die Zusammenarbeit mit
der Industrie sowie die nationale und in-
ternationale Einbindung des For-
schungszentrums gut dokumentiert.

Der Bereich der Versuchsanlagen war
in einem eigenen Geschäftsbereich orga-
nisiert und wurde nach seiner Auflösung
1973 von der Gesellschaft für Kernfor-
schung (GfK) übernommen. Am um-
fangreichsten dokumentieren hier die
Akten zur Versuchsanlage der Kompak-
ten Natriumgekühlten Kernenergiean-
lage (KNK) zum einen den charakteristi-
schen Aufbau der Forschungs- und Ent-
wicklungsarbeiten, zum anderen die
Problematik der umfangreichen Geneh-
migungsverfahren. Die Brennelement-
entwicklung und ihre Erprobung sind
wesentlicher Bestandteil der Überliefe-
rung.

Simone Dahringer-Boy

Von den Anfängen der Atomspaltung 
bis zum Rückbau der Reaktoren
Überlieferungsbildung für das Kernforschungszentrum Karlsruhe abgeschlossen

Aufbau des Kernforschungszentrums Karlsruhe ab
1956.
Vorlage: Landesarchiv GLAK 69 KfK-KNK, Nr. 218

auch den Bau und Betrieb der einzelnen
Versuchsanlagen bis hin zu ihrer Stillle-
gung und dem Rückbau. Für alle Teilbe-
stände konnten sowohl die technischen
als auch die administrativen Zusammen-
hänge abgebildet werden.

Vor allem die Akten der Geschäftsfüh-
rung zeigen durch ihre kontinuierliche
Überlieferung (1955–1993) nicht nur die
Entstehung der zentrumsspezifischen
Projektstruktur auf, sondern auch die
großen Umbrüche in der Organisation
des Forschungszentrums. Der Bestand
markiert somit eindrucksvoll die tief-
greifenden Umstrukturierungsprozesse,
denen die kerntechnische Forschung in
der Bundesrepublik Deutschland ab den
1980er Jahren unterzogen wurde.
Einen Schwerpunkt des Gesamtbestands

Die einzelnen Teilbestände sind unter der
Bestandsbezeichnung 69 KfK über die
Homepage des Landesarchivs recherchier-
bar.
https://www2.landesarchiv-
bw.de/ofs21/olb/struktur.php?archiv=4&kl
assi=4.05.002.007.012.001.%&anzeige
Klassi=4.05.002.007.012.%&end
Klassi=&zeigehauptframe=1
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Akademieleistungen verewigt

Die Akademie Schloss Solitude ist ein
weltweit geschätzter Ort der Kunstförde-
rung. Zumeist noch recht junge Stipen-
diaten schaffen in einem abgeschiedenen
spätbarocken Ambiente ihre Werke.
Durch Aufführungen, Lesungen, Kon-
zerte und Ausstellungen bereichern sie
die Stuttgarter Kunstszene und nach
ihrem Abschied verwebt sich das Jahr auf
der Solitude mit ihrer weiteren, zumeist
internationalen Karriere.

Seit einigen Monaten ist das Vorhaben
abgeschlossen, einen vollständigen, on-
line zugänglichen Bestandskatalog der
von den Stipendiaten hinterlassenen Auf-
zeichnungen im Staatsarchiv Ludwigs-
burg anzubieten (vgl. Archivnachrichten
52/2016). Der im Rahmen einer Master-
arbeit von Franz Stein im Jahr 2008 auf-
gestellte Plan war ehrgeizig und wurde
vom Stammpersonal und Praktikanten
des Landesarchivs ohne Projektmittel
verwirklicht. Nicht nur Papierakten soll-
ten erschlossen, überliefert und erhalten
werden, sondern auch E-Mails, AV-Me-
dien, Dias und Fotos. Dies ist mit dem
Findmittel zum Bestand StAL EL 237 II
gelungen.

Während im Hintergrund die teils phy-
sischen, teils digitalen Objektarten an ge-

trennten Lagerorten mit angepassten Er-
haltungstechnologien aufbewahrt wer-
den, steht im Findmittel die Person im
Zentrum. Nur die Fotos zu Ereignissen
von 1990 bis 2003 sind in Zeiteinheiten
von sechs Monaten zusammengefasst. Da
Einzelscans aller Dias vorlagen, aber die
Mittel für eine Einzelerschließung der
Scans fehlten, wurden von der Praktikan-
tin Carolin Leitzbach parallel zu den Ein-
zelaufnahmen auch Scans der Dia-Maga-
zine im DIN-A4-Format erstellt.

Im Findmittel hat das Landesarchiv
erstmals benutzungsfertig aufbereitete E-
Mails verarbeitet. Es ist auch insofern
wegweisend, als es die Grenzen zwischen
den verschiedenen Abteilungen des Lan-
desarchivs überschreitet. Die audiovisuel-
len Objekte lagern im Hauptstaatsarchiv
Stuttgart in besonders klimatisierten
Räumen und sind im Ludwigsburger Ka-
talog nur als Hyperlinks dargestellt, die in
das Bestellsystem des Hauptstaatsarchivs
verweisen. Die im Projektkontext gewon-
nenen technischen Methoden sollen
künftig auf ähnliche Projekte angewendet
werden.

Kai Naumann

Der Bestand zu den Künstlerunterlagen
der Akademie Schloss Solitude hat die 
Signatur StAL EL 237 II.
Enthalten sind derzeit Papierunterlagen
zu Künstlern, die bis einschließlich
2009/10 auf der Solitude wohnten. Die
Fotoüberlieferung reicht von 1990 bis
2003, die E-Mail-Überlieferung von 2004
bis 2012. 

Die Nutzung richtet sich nach den archiv-
und urheberrechtlichen Regelungen.

Das Findmittel in Zahlen:
1.131 Papierakten
604 rein digitale Bestelleinheiten (meist E-
Mails)
über 9.000 Fotos
796 AV-Medien

Die Unterlagen zum Management der
Akademie von 1988 bis 2005 finden sich
im Bestand StAL EL 237 I
http://www.landesarchiv-
bw.de/plink/?f=2-1461594

Szene aus dem Leben und Wirken der Akademie-
Stipendiaten.
Aufnahme: Akademie Schloss Solitude, Frank Klein-
bach
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Komplettverlust des Rückenüberzugs
nach sich.

Zur Ergänzung dieser Rückenpartie
wurde nun ein neues Material aus meh-
reren Schichten Japanpapier gewählt. Im
ersten Schritt wird das Japanpapier mit
Papierfarben im Ton des Originalbandes
eingefärbt. Um die Dichte und Glätte des
Pergamentes imitieren zu können, wird
das faserige Papier mit Hausenblasenleim
(Schwimmblase des Störs) bestrichen,
mit einer zweiten Lage Japanpapier belegt
und eingepresst. Nach dem Trocknen
trägt man in Ethanol gelösten Hydroxy-
propylcellulose-Klebstoff auf und ver-
dichtet so die beiden Papier-Lagen mit
dem Falzbein und anschließend unter
Druck. Diese Prozedur wiederholt sich
noch zwei- bis dreimal je nach Dicke des
Ausgangsmaterials.

Dieses Papierlaminat ähnelt in Optik
und Haptik der gewachsenen Haut, es ist
reißfester als normales Papier und hat im
Vergleich zum Pergament nicht die aus-
geprägte Tendenz, sich beim Verkleben
stark zu verziehen. Ergänzungen mit Jap-
anlaminat sind stabil, billig und in Form
und Farbe der Fehlstelle schnell anzupas-
sen.

Ergänzungen mit Pergament sind zeit-
aufwendig und verlangen vom Restaura-
tor viel Erfahrung, Fingerfertigkeit und
eine große Auswahlmöglichkeit an Perga-
menten, um die Dicke und Optik pas-
send angleichen zu können.

Beschaffungsschwierigkeiten und eine
schlechte Stabilität der Ergänzungsmate-
rialien sind der Grund, warum auch aus
konservatorischer Sicht ein Abweichen
von der Regel in Betracht kommt. Mit
dem Japanlaminat scheint ein guter Er-
satz bei Rückenergänzungen gefunden zu
sein.

Kerstin Forstmeyer

die gleiche Qualität und Stabilität wie die
historischen Pergamente. In Deutschland
gibt es nur noch einen Pergamenter,
somit ist auch die Beschaffung von gutem
Schreibpergament inzwischen sehr
schwierig. Zu schnelles Wachstum der
Tiere durch die moderne Tiermast und
eine Herstellung, die früher mehrere Mo-
nate dauerte und heute an einem Tag er-
ledigt ist, haben die Hautbeschaffenheit
negativ beeinflusst.

Ein weiterer nicht unwesentlicher Punkt
ist die schlechte Eignung von Pergament
als Einbandmaterial bei Deckenbänden:
Pergament hat nicht die hohe Falzfestig-
keit von Leder oder Gewebe. Einbände
haben einen durch das Öffnen des Bu-
ches stark belasteten Falzbereich. Häufig
zieht diese Beschädigung einen Teil- oder

In der Restaurierung von Schriftgut wird
das Ergänzungsmaterial in der Regel
nach dem originalen Ausgangsmaterial
ausgewählt: Papier wird also mit Papier
ergänzt und Pergament mit Pergament.
Die Gründe hierfür sind ähnliche chemi-
sche Strukturen und somit vergleichbare
Eigenschaften bei Klimaschwankungen,
Dehnung beim Verkleben und Befeuch-
ten, vergleichbare Alterung und nahezu
identische Optik und Haptik.

Pergament ist eine von Haaren, Fett
und Fleischresten befreite Haut, die nur
unter Spannung getrocknet und nicht
wie bei Leder gegerbt wird. Am Buch ver-
arbeitet wurden die Häute von Ziege,
Kalb oder Schaf.

Die Häute, die uns Restauratoren heute
zur Verfügung stehen, haben nicht mehr

Papierlaminat – Ergänzungsmaterial für stark
geschädigte Pergamenteinbände

1 | Pergamentband (UB Heidelberg Q 2051 Folio
RES) vor der Bearbeitung.

2 | Gesamtansicht nach der Restaurierung.

Alle Aufnahmen: Landesarchiv IfE2

1
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Versteckt in einer Akte: Karte im Teppichformat
Es kommt nicht so oft vor, dass uns Kar-
ten in Erstaunen versetzen. Schließlich
gehören sie in der Gruppe für Papierre-
staurierung Grafik und Großformate zu
unserem Alltag. Doch diesmal staunten
meine Kolleginnen und ich nicht
schlecht, als wir die Objekte aus der
Transportmappe nahmen.

Insgesamt fünf Papierbündel im DIN-
A4-Format mit einer Dicke von unge-
fähr 4 cm gehörten zu diesem Auftrag,
von denen nur bekannt war, dass sie in
einer Akte gefunden worden waren
(Landesarchiv StAS Ho 158 T2 Nr. 367
1-5). Wir begannen das erste Bündel
aufzufalten, und mit jedem weiteren
Öffnen nahm die Karte an Größe zu. 
In aufgeklapptem Zustand zeigten sich
die fünf Karten sehr unterschiedlich 
in Form und Größe. Die größte hat ein
Format von ca. 3 x 2 Meter, wobei sie
keineswegs rechtwinklig ist. Eine ein-
zelne Karte besteht jeweils aus vielen
kleineren, miteinander verklebten Pa-
pierteilen – unterschiedlich in Format,
Form und Papierart bzw. -dicke. Alle
Karten sind stark verknickt durch die
lange Lagerung in der zusammengefalte-
ten Position.

Auf den handgezeichneten, farbigen
Weidegangkarten der Gemeinde Spöck/

Kalkreute (heute Ortsteil von Ostrach,
Kreis Sigmaringen) wurden die Weide-
rechte der Bauern festgehalten: die Zu-
gehörigkeit der Weiden, sowie die
Rechte, andere Gebiete zu durchqueren,
um die Weiden zu erreichen. Die Ort-
schaften sind detailreich gezeichnet, die
umliegenden Weiden und Felder dage-
gen nur farblich markiert.

Auffällig während der Restaurierung
war das sich stets wiederholende Was-
serzeichen. Dies weist darauf hin, dass
alle Karten offenbar zur gleichen Zeit
und in der gleichen Region entstanden
sind. Es handelt sich um die Abbildung
von zwei Türmen mit Zinnen und zwei
Fenstern, dazwischen befindet sich ein
Torbogen mit Fallgitter. Dies alles thront
auf einem Sockel mit den Buchstaben
ML sowie L mit Stern. Mithilfe des Pic-
card- Wasserzeichenverzeichnisses
konnte das Wasserzeichen relativ genau
bestimmt werden. Es stammt aus einer
Papiermühle in Ravensburg-Ölschwang.
Aufgrund der Initialen des Papierma-
chers Michael Löhlin wurde das Papier
vermutlich zwischen Ende des 17. und
Anfang des 18. Jahrhunderts geschöpft.

Bei den doch sehr ungleichmäßig ge-
formten Karten stachen die sehr gerade
geschnittenen Kanten an verschiedenen

Stellen geradezu ins Auge, da auch die
Zeichnungen unterbrochen wurden. Da
dies bei allen Karten vorkam, entwik-
kelte sich schnell der Gedanke: Bildeten
alle zusammen einst eine große Karte?
Die Kartengröße verhinderte ein schnel-
les Kontrollieren dieser These. Doch
mittels optischer Zuordnung war eine
Zusammengehörigkeit gar nicht mehr
auszuschließen. Nach Beendigung der
Restaurierung aller Karten transpor-
tierte das Team der Kartengruppe die
Objekte in den geräumigen Eingangsbe-
reich des Institutes für Erhaltung und
begann das große Puzzle. Schon bald lag
die neue Karte vor uns. Bequem hätten
wir drei auf dieser Teppich-Karte liegend
Platz gefunden. Insgesamt misst die
Karte im Teppichformat ca. 3,70 x 5,80
Meter.

Vom Institut für Erhaltung werden die
fünf Karten auf Rollen in das Staatsar-
chiv Sigmaringen transportiert und dort
plan in einem übergroßen Grafik-
schrank verwahrt.

Maike Fuidl

Restauratorenteam neben dem Sigmaringer „Fleck-
lesteppich“. Aufnahme: Landesarchiv IfE
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wurde gemeinsam mit der Justizverwal-
tung Anfang 2016 ein Projekt zur Ret-
tung der Bücher ins Leben gerufen, wel-
ches die Wiedernutzbarmachung und Di-
gitalisierung dieser wertvollen Bücher
durch einen Dienstleister vorsah. Eine
Besonderheit bei diesem Projekt bestand
darin, dass aufgrund von deren Rechtser-
heblichkeit der Zugriff auf die Servitu-
tenbücher – auch während der Restaurie-
rungsphase – gewährleistet sein musste.

Vor der Wiederherstellung wurde das
ursprüngliche Einbandmaterial analysiert
und die Paginierung innerhalb der jewei-
ligen Bände rekonstruiert. Neben der
Wiederherstellung der Heftung stellte die
Papierrestaurierung den aufwendigsten
Teil der Maßnahmen dar. Eine weitere
Schwierigkeit bestand darin, die Restau-
rierungsarbeiten unter vollständiger Er-
haltung der unterschiedlichen Farbein-
träge durchzuführen, da im Grundbuch-
wesen bestimmte Farben rechtliche Be-
deutung haben. Insgesamt sollte die
Restaurierung möglichst nah am Origi-
nalzustand erfolgen. Um die restaurierten

Objekte zu schonen, wurden Digitalisate
der Servitutenbücher erstellt. Aufgrund
rechtlicher Vorgaben werden die Origi-
nale weiterhin von der Justiz für Aus-
künfte und gelegentliche Nachträge (Lö-
schung von Dienstbarkeiten) herangezo-
gen und bearbeitet. Die Nachträge sind
anhand eines Formblatts zu dokumentie-
ren, sodass eine Nachdigitalisierung der
entsprechenden Stellen erfolgen kann.

Gemessen am Vorzustand kann von
einer Rettung der Stuttgarter Servituten-
bücher in allerletzter Minute gesprochen
werden.

Andreas Groß

1 | Stuttgarter Servitutenbuch Bd. 10: Zustand vor
der Restaurierung.
Vorlage: Grundbuchzentralarchiv Sign. A
005.828.750

2 | Stuttgarter Servitutenbuch Bd. 10: Zustand nach
der Restaurierung.
Vorlage: Grundbuchzentralarchiv Sign. A
005.828.750

Alle Aufnahmen: Landesarchiv GBZA
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Wiederherstellung und Nutzbarmachung der
Stuttgarter Servitutenbücher

Die im 19. Jahrhundert angelegten Stutt-
garter Servitutenbücher stellen eine recht-
liche und historische Quelle ersten Ranges
dar. Im Rahmen der Auflösung des Grund-
buchamts Stuttgart gelangten insgesamt
18 Servituten-Bände des Stadtbezirks
Stuttgart ins Grundbuchzentralarchiv.
Darin wurden seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts sämtliche Grunddienstbarkeiten, wie
beispielsweise Wege-, Überfahrts-, Trepp-,
Brunnen- und Leitungsrechte an Grund-
stücken dokumentiert.

Die Servitutenbücher sind Bestandteil
des Grundbuchs. Daneben sind die Bü-
cher für die Stuttgarter Häuserforschung
von sehr großem Wert, weil die gesamte
Güterbuchüberlieferung für den Bereich
der Innenstadt im Krieg zerstört wurde.
Durch die seit über einem Jahrhundert
andauernde intensive Nutzung der Servi-
tutenbücher befanden sich diese bei der
Ankunft im Grundbuchzentralarchiv in
einem bedauernswerten Zustand. Jeder
Gebrauch führte unweigerlich zu weite-
ren Schäden, worauf bereits 1962 der Be-
zirksnotar hingewiesen hatte. Daher
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waren es über 300), hatte vor 2016 kaum
eines je Akten aussortiert. Im Zuge der
Auflösung dieser Notariate standen daher
riesige Aktenmengen aus nahezu 120 Jah-
ren zur Sichtung an. Die Grundbuchun-
terlagen wurden natürlich ins Grund-
buchzentralarchiv nach Kornwestheim
gebracht. Für die Aussonderung der
Nachlassakten und der Akten des Betreu-
ungsgerichts war ein Bewertungsmodell
mit detaillierten Anleitungen entwickelt
worden.

Für ein Fazit ist es viel zu früh, denn die
Folgen der Aktenbewegungen werden die
Amtsgerichte und das Landesarchiv wohl
noch lange beschäftigen. Trotz des hohen
Arbeitsanfalls wurden die auszuscheiden-
den Akten in vielen Notariaten (aber bei
Weitem nicht bei allen!) sorgfältig gesich-
tet. Engagiertes Stammpersonal, histo-

risch interessierte Mitarbeiter(innen), aus
dem Ruhestand geholte Notare und an-
dere zusätzliche Kräfte suchten die histo-
risch wertvollen Akten aus der Masse
heraus. Wo es ging, wurden sie selbstver-
ständlich von den Archivar(inn)en des
Staatsarchivs unterstützt, und erfreuli-
cherweise beteiligten sich oft auch die
Kolleg(inn)en aus den kommunalen Ar-
chiven an der Aktenauswahl.

Sie alle haben dazu beigetragen, dass im
Staatsarchiv Ludwigsburg eine große
neue Beständegruppe mit den Nachlass-
akten und mit den Vormundschafts- und
Betreuungsakten der Notariate entstand,
wobei das Einarbeiten der zahlreichen
Aktenzugänge sicher noch erhebliche
Zeit in Anspruch nehmen wird. So finden
sich im Archiv jetzt die Nachlassakten
von berühmten Prominenten wie eben
Margarete Steiff, aber auch die der einfa-
chen Näherin in der Steiffschen Filzspiel-
warenfabrik.

Besonders bedrückend war das Ergeb-
nis der Sichtung der Vormundschafts-
und Pflegschaftsakten. In fast jedem No-
tariat fanden sich Akten über betreute
Menschen, deren Leben 1940 durch die
Euthanasie beendet wurde. Der Stempel
des Standesbeamten in Grafeneck ist ein
deutlicher und letzter Hinweis auf ihr
Schicksal.

Die baden-württembergischen Nota-
riate wurden zum 31.12.2017 aufgelöst.
Die Geschichte der von ihnen betreuten
Menschen wird im Landesarchiv erhalten
bleiben.

Elke Koch

Als Margarete Steiff am 9. Mai 1909 im
Alter von 61 Jahren starb, war alles gere-
gelt. In einem mehrseitigen handschriftli-
chen Testament hatte sie wenige Monate
zuvor festgelegt, dass ihr Nachlass, der
vor allem aus den Stammanteilen der
Firma Margarete Steiff GmbH bestand,
auf ihre zehn Nichten und Neffen aufzu-
teilen sei.

Als Folge der Notariatsreform, die von
der Justiz selbst als die größte Reform 
in der Geschichte der baden-württembergi-
schen Justiz bezeichnet wird
(http://www.notariatsreform.de/pb/,Lde/
Startseite), befindet sich jetzt auch die
Nachlassakte von Margarete Steiff im 
Archiv.

Von den über 170 Notariaten, die im
Bezirk des Staatsarchivs Ludwigsburg
lagen (in ganz Baden-Württemberg

Die größte Aktenbewegung in der 
Geschichte der baden-württembergischen
Justiz

1 | Der berüchtigte Stempel unter einer Todesmittei-
lung aus Grafeneck. Hier: Meldung an das Notariat
Korntal-Münchingen über den Tod von Maria
Haun, geb. 04.12.1913, gest. angeblich 28.11.1940
in Grafeneck.
Vorlage: Landesarchiv StAL FL 312/76 II Bü 11

2 | Eigenhändige Unterschrift von Margarete Steiff
unter ihrem Testament (Notariat Giengen).
Vorlage: Landesarchiv StAL FL 312/48 I Bü 365

2
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Kranke und behinderte Menschen ge-
hörten zu den Verfolgten des National-
sozialismus. Bis zu 400.000 Menschen
wurden ab 1934 gegen ihren Willen ste-
rilisiert, etwa 300.000 Männer, Frauen
und Kinder wurden im Rahmen der NS-
Euthanasie in Heil- und Pflegeanstalten
ermordet. Bei der Selektion der Patien-
ten wurde der vermeintliche Wert des
Menschen zum leitenden Gesichtspunkt.
Ärzte, Pflegepersonal und Funktionäre
urteilten nach Maßgabe von Heilbarkeit,
Bildungsfähigkeit oder Arbeitsfähigkeit
über die ihnen Anvertrauten. Menschen,
die nach Maßgabe der NS-Rassenhygie-
niker als lebensunwert eingestuft wur-
den, waren aus der Volksgemeinschaft
zu entfernen. Ihre Tötung sollte der Ge-
sundung des Volkskörpers dienen und
wurde gar noch als Erlösung von ihrem
Leiden als gerechte Tat pervertiert.
Die Ausgrenzung, Verfolgung und Ver-
nichtung auffälliger, kranker und als stö-
rend empfundener Menschen fand in-
nerhalb des damaligen Anstalts- und
Krankenhauswesens statt. Die Mordak-
tion verlief in verschiedenen Phasen.
Mit Kriegsbeginn 1939 begann die Er-
mordung von Behinderten in den be-
setzten Gebieten. Ebenfalls bereits 1939
setzte die Tötung von Säuglingen, Klein-

kindern und Jugendlichen in den Kin-
derfachabteilungen ein. Schließlich folgte
die mit dem Kürzel T 4 (benannt nach
dem Sitz der Reichskanzlei des Führers
in der Berliner Tiergartenstraße 4) be-
zeichnete systematische Ermordung von
Patientinnen und Patienten aus Anstal-
ten des Deutschen Reichs. Bereits im Ja-
nuar 1940 wurde in Grafeneck auf der
Schwäbischen Alb als erster Anstalt eine
Gaskammer installiert; über 10.000
Menschen vor allem aus dem süddeut-
schen Raum kamen darin um.

Unter der Schirmherrschaft von Bun-
despräsident Joachim Gauck hat die
Deutsche Gesellschaft für Psychiatrie,
Psychotherapie und Psychosomatik
(DGPNN) in Kooperation mit der Stif-
tung Denkmal für die ermordeten Juden
Europas und der Stiftung Topographie
des Terrors eine Wanderausstellung er-
arbeitet, die jene Opfer ins Zentrum
rückt, die lange am Rande des öffentli-
chen Interesses und Gedenkens standen.
Die Ausstellung beschäftigt sich mit den
gedanklichen und institutionellen Vor-
aussetzungen der Morde, sie fasst das
Geschehen von Ausgrenzung und
Zwangssterilisationen bis hin zur Mas-
senvernichtung zusammen, beschäftigt
sich exemplarisch mit Opfern, Tätern,

Archive geöffnet

Erfasst, verfolgt, vernichtet: Kranke und 
behinderte Menschen im Nationalsozialismus
Ausstellung im Hauptstaatsarchiv Stuttgart

Ausstellung
Erfasst, verfolgt, vernichtet: Kranke und
behinderte Menschen im Nationalsozialis-
mus

Öffnungszeiten
15. März – 27. April 2018
Montag 9.15–17.00 Uhr
Dienstag und Mittwoch 8.30–17.00 Uhr
Donnerstag 8.30–19.00 Uhr
Freitag 8.30–16.00 Uhr

Informationen
Landesarchiv Baden-Württemberg
- Hauptstaatsarchiv Stuttgart -
Konrad-Adenauer-Str. 4
70173 Stuttgart
Telefon 0711/212–4335
Telefax 0711/212–4360
E-Mail: hstastuttgart@la-bw.de
Internet: www.landesarchiv-bw.de/hstas

Tatbeteiligten und Opponenten und
fragt schließlich nach der Auseinander-
setzung mit dem Geschehen von 1945
bis heute. Die Präsentation im Haupt-
staatsarchiv wird ergänzt durch Unterla-
gen, die den Ablauf der Mordaktion in
Württemberg darlegen und Opfern und
Tätern aus der Region ein Gesicht
geben. Zu den Opfern der Aktion T 4
gehörte auch Magdalene Maier-Leibnitz,
Nichte des späteren baden-württember-
gischen Ministerpräsidenten Reinhold
Maier.

Nicole Bickhoff

1 | Magdalena Maier-Leibnitz, Fotografie, um 1934.
Vorlage: Stadtarchiv Esslingen, Fotosammlung 3487

2 | Gefälschter „Trostbrief“ aus der Heil- und Pfle-
geanstalt Sonnenstein zum Tod von Magdalena
Maier-Leibnitz, datiert auf den 8. Mai 1941.
Vorlage: Stadtarchiv Esslingen, NL Maier-Leibnitz
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Ausstellung
Demokratie wagen? Baden 1818–1919

Öffnungszeiten
11. April – 12. August 2018
Generallandesarchiv Karlsruhe
Dienstag – Donnerstag 8.30–17.30 Uhr
Freitag 8.30–19.00 Uhr
Sonntag 13.00–17.30 Uhr

26. September – 19. Oktober 2018
Freiburg, Regierungspräsidium Basler Hof
Montag – Donnerstag 8.00–17.00 Uhr
Freitag 8.00–16.00 Uhr

Informationen und Anmeldung zu 
Führungen:
Landesarchiv Baden-Württemberg
- Generallandesarchiv Karlsruhe -
Nördliche Hildapromenade 3
76133 Karlsruhe
Telefon: 0721/926-2206
Telefax: 0721/926-2231
E-Mail: glakarlsruhe@la-bw.de
Internet: www.landesarchiv-bw.de/glak

Zur Ausstellung erscheint eine Begleitpu-
blikation. Ein umfangreiches Begleitpro-
gramm ist geplant.
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In den Jahren 2018 und 2019 werden Ju-
biläen von wichtigen Ereignissen der ba-
dischen Geschichte gefeiert: 1818 wurde
im Großherzogtum Baden die für ihre
Zeit wegweisende, frühkonstitutionelle
Verfassung erlassen. In der Revolution
1918 brach die Monarchie zusammen,
Baden wurde eine Republik, die 1919
eine der demokratischsten Verfassungen
der Zeit erhielt.

Das Generallandesarchiv Karlsruhe
und das Staatsarchiv Freiburg greifen in
der Ausstellung Demokratie wagen?
Baden 1818–1919 diese wichtigen Zäsu-
ren badischer Geschichte in einer Wan-
derausstellung auf, die vom 11. April bis
12. August 2018 erstmals in Karlsruhe
und vom 26. September bis 19. Oktober
2018 im Basler Hof in Freiburg präsen-
tiert wird. Die Wanderausstellung wird
danach an einem Dutzend Orte im badi-
schen Landesteil zu sehen sein.

Die Präsentation zeichnet anhand einer
Vielzahl aussagekräftiger sowie bislang
unbekannter Dokumente und Exponate
den Weg Badens von der Monarchie zur
Republik nach. Im Mittelpunkt stehen
die leitenden Fragen nach dem Grad der
politischen Mitbestimmung der badi-
schen Bevölkerung im langen 19. Jahr-
hundert (Eric Hobsbawm), nach der
Entwicklung von der großherzoglichen
Alleinherrschaft zur Volkssouveränität
und nach der Durchsetzung universeller
Menschen- und Bürgerrechte. Dabei er-
weist sich Baden als das oft zitierte libe-
rale Musterländle.

Demokratie wagen? Baden 1818–1919
Eine Ausstellung des Landesarchivs Baden-Württemberg
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Die Ausstellung wählt verschiedene Per-
spektiven: Sie schildert zentrale Ereig-
nisse, bietet aber auch regionale und bio-
grafische Zugänge zum Thema – und sie
übergeht auch nicht die vielfältigen Wi-
derstände und zahlreichen Gegenspieler,
bis hin zur Zerstörung der Demokratie
und der Beseitigung der Menschenrechte
in der NS-Willkürherrschaft. Das Thema
der Geschlechterverhältnisse findet sei-
nen Niederschlag in einer Abhandlung
des Frauenwahlrechts.

Die Präsentation leistet einen historisch
fundierten Beitrag zur Auseinanderset-
zung der Bürgerinnen und Bürger mit
unserem demokratischen Gemeinwesen.
Sie will in Zeiten der sinkenden parla-
mentarischen Legitimierung, der Fake-
News und des völkischen Populismus die
Errungenschaft individueller Freiheits-
rechte verdeutlichen. Ziel der Ausstel-
lung ist es, die Bürgerinnen und Bürger
in ihrer historischen und politischen Ur-
teilskraft zu stärken, sie gegen Einflüste-
rungen von Demokratiegegnern zu im-
munisieren und zur Diskussion einzula-
den.

Die Ausstellung will besonders Jugend-
liche, Schülerinnen und Schüler anspre-
chen. Durch den lehrplankompatiblen
Zugriff und durch das mit Fachdidakti-
kern des Oberschulamts Karlsruhe erar-
beitete, archivpädagogische Material ver-
mag die Präsentation ebenso gründliche
wie anregende Bausteine für die Arbeit
mit Schulklassen und studentischen
Gruppen zu liefern.

Peter Exner

1 | „Sonst. Jetzt.“: Die Karikatur spielt konkret auf
die Situation im Frühjahr 1848 an, als die Monar-
chie vor dem revolutionären Schwung der Märzer-
hebungen zurückweichen musste, ohne aber gänz-
lich zu fallen.
Vorlage: Landesarchiv GLAK J-S Karikaturen Nr.
223

2 | Alt und neu vereint: Mitglieder der badischen
Regierung und des Landtags vor Schloss Favorite in
Rastatt am 14. Oktober 1921. Vor dem steinernen
Symbol der absolutistischen Monarchie stellen sich
die Repräsentanten der Republik zum „Gruppenbild
mit Damen“ auf.
Vorlage: Landesarchiv GLAK J-Ac Nr. A 68

1
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2 | Christian Großbayer auf einem heute im Besitz
der Stadt Haigerloch befindlichen Votivbild aus der
von ihm gebauten Klosterkirche Oberndorf am Ne-
ckar,1780.
Aufnahme: Wikimedia Commons, Andreas Pra-
efcke, CCO

1 | Grund- und Aufriss Christian Großbayers für
den Kirchenneubau in Bad Imnau, [1776].
Vorlage: Landesarchiv StAS Ho177 T 4 Nr. 495
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Christian Großbayer (1718–1782), Baumeister aus Haigerloch
Ausstellung des Staatsarchivs Sigmaringen

2018 jährt sich zum 300. Mal der Geburts-
tag des Baumeisters Christian Großbayer.
Aus diesem Anlass zeigt das Staatsarchiv
Sigmaringen in Kooperation mit der Stadt
Haigerloch von Mai bis Juli 2018 im
Kunstmuseum Schüz in Haigerloch eine
Ausstellung über diesen bedeutenden Bau-
meister des Spätbarock und Frühklassizis-
mus. Entstanden ist die Ausstellung im
Rahmen des Freiwilligen Sozialen Jahres
Kultur im Staatsarchiv Sigmaringen.

Christian Großbayer wurde am 1. Januar
1718 in Haigerloch geboren. Da er aus
einer lokalen Maurerfamilie stammte,
brachte sein Vater ihm traditionsgemäß
das Maurer- und wahrscheinlich auch das
Steinhauerhandwerk bei. Zudem war er
ein fähiger Steinmetz. Es kann angenom-
men werden, dass er 1739 die Prüfung
zum Maurermeister ablegte, denn im sel-
ben Jahr heiratete der 21-Jährige Theresia
Diemantstein. Er verstarb am 10. Februar
1782 in seiner Heimatstadt und wurde
dort auf dem Friedhof der Unterstadtkir-
che St. Nikolaus beigesetzt.

Als aktiver und angesehener Bürger
nahm Großbayer öffentliche Ämter in
Haigerloch wahr. So engagierte er sich
viele Jahre als Heiligenpfleger der Unter-
stadtkirche St. Nikolaus und war von
1762–1767 Stadtschultheiß. Mit seiner Ar-

beit brachte er es zu einem beachtlichen
Vermögen. Noch heute zeugt sein Wohn-
haus davon.

Während seiner über 40-jährigen Bautä-
tigkeit prägte Großbayer zahlreiche Orte
in den Fürstentümern Hohenzollern-He-
chingen und Hohenzollern-Sigmaringen
und den angrenzenden Territorien. Es
sind über 48 Projekte unter seiner Verant-
wortung und Beteiligung bekannt. Das
Spektrum der Sakralbauten von Großbay-
ers reicht von kleinen Dorfkirchen wie der
Pfarrkirche in Höfendorf bis zu größeren
Gotteshäusern, beispielsweise der Kloster-
kirche in Inzigkofen. Überragend im
wahrsten Sinne ist die Spitze des Römer-
turms in Haigerloch, die er auf den stau-
ferzeitlichen Bergfried einer ehemaligen
Burg setzte. Über seine Profanbauten – er
fertigte unter anderem Brunneneinfassun-
gen und Pfarrhäuser – ist wenig bekannt,
und die meisten sind nicht mehr erhalten.
In der Ausstellung werden neben Original-
plänen Großbayers aus den Beständen des
Staatsarchivs Sigmaringen aktuelle Foto-
grafien der Bauten gezeigt. Die Pläne sind
bunt ausgemalt und detailreich, jedoch
sind Ungenauigkeiten bei perspektivi-
schen Zeichnungen von Aufrissen zu er-
kennen.

Nadja Diemunsch

Ausstellung
Christian Großbayer (1718–1782), 
Baumeister aus Haigerloch

Kunstmuseum Schüz
Schloßsteige 2, Haigerloch

Öffnungszeiten
16. Mai – 15. Juli 2018
Montag bis Samstag 10.00–12.00 und
14.00–17.00 Uhr
Sonn- und Feiertag 10.00–17.00 Uhr

Informationen
Landesarchiv Baden-Württemberg
- Staatsarchiv Sigmaringen -
Karlstraße 1+3
72488 Sigmaringen
Telefon: 07571/101-551
Telefax: 07571/101-552
E-Mail: stasigmaringen@la-bw.de
http://www.landesarchiv-bw.de/stas
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Arbeiten inspirieren lassen. Für Patrick
Leung, der selbst nur Englisch spricht,
wurden zu diesem Zweck eigens Über-
setzungen einiger ausgewählter Werke
angefertigt. Ab Mitte Mai werden die Er-
gebnisse des Projekts in einer Ausstel-
lung im Staatsarchiv Ludwigsburg ge-
zeigt. Der chinesische Künstler wird zur
Ausstellungseröffnung persönlich anrei-
sen und danach auch einen Workshop
für Kalligraphie-Begeisterte im Staatsar-
chiv anbieten. Das innovative Projekt der
beiden Künstler führt so auf ganz eigene
Weise in die Anfangszeit des Staatsar-
chivs zurück und demonstriert gleichzei-
tig die Vitalität einer Kulturtechnik, der
die Archive letztlich ihre Existenz zu ver-
danken haben.

Peter Müller

Es ist nunmehr 150 Jahre her, dass im
Ludwigsburger Schloss eine Filiale des
Königlich Württembergischen Staatsar-
chivs eingerichtet wurde. Verständlich,
dass man in Ludwigsburg im Jahr 2018
an dieses Ereignis erinnert. Im Mai star-
tet im Staatsarchiv als Beitrag zum Jubi-
läumsjahr ein ganz besonderes Ausstel-
lungsprojekt, das von der Ludwigsburger
Kalligraphin Sigrid Artmann entwickelt
wurde. Sigrid Artmann setzt sich schon
seit vielen Jahren als Künstlerin mit der
Kulturtechnik des Schreibens auseinan-
der und lässt sich in diesem Zusammen-
hang regelmäßig etwa im Rahmen von
Workshops auch von dem reichhaltigen
Fundus an Schriftzeugnissen im Staats-
archiv inspirieren. Im Jubiläumsjahr hat
sie in Zusammenarbeit mit dem Archiv
ein Ausstellungsprojekt entwickelt und
dafür zudem den bekannten Hongkon-
ger Kalligraphen Patrick Leung als Ko-
operationspartner gewinnen können.
Patrick Leung gehört zu den wenigen
Schriftkünstlern aus China, die sich mit
westlichen Schriften beschäftigen. Beide
Künstler setzen sich in ihrem Projekt im
Staatsarchiv mit der schriftlichen Hinter-

lassenschaft des ersten Ludwigsburger
Archivdirektors Eduard von Seckendorff
auseinander, der das Filialarchiv von
1868 bis zu seinem überraschenden Tod
im Jahr 1875 verwaltet hat. Seckendorff
– ein ausgebildeter Jurist – organisierte
die Überführung der Bestände aus den
verschiedenen Archivdepots in Würt-
temberg nach Ludwigsburg, betätigte
sich neben seiner beruflichen Tätigkeit
aber auch als Literat. Wie sein promi-
nenter Kollege Franz Grillparzer hat er
eine Fülle – oft allerdings unveröffent-
lichter – Werke hinterlassen, die sich
nicht selten mit Themen aus der würt-
tembergischen Geschichte beschäftigen.
Zahlreiche handschriftliche Manuskripte
von Dramen und Gedichten sind in sei-
nem Nachlass überliefert, der als Teil des
Gutsarchivs Unterdeufstetten (Bestand
StAL PL 20 VI) seit vielen Jahren im
Staatsarchiv Ludwigsburg verwahrt wird.
Von der äußeren Gestalt der Manu-
skripte Seckendorffs – die seit Kurzem
als Digitalisate im Internet abgerufen
werden können – aber auch von den In-
halten seiner Werke haben sich die bei-
den Künstler zu neuen kalligraphischen

„Eduard“ – ein Werk der Künstlerin Sigrid Art-
mann.
Aufnahme: Alexander Friederich

Sigrid Artmann und Patrick Leung.
Aufnahme: Alexander Friederich

Ausstellung
Erinnerungen werden Raum

Öffnungszeiten
ab 16. Mai 2018
Montag bis Donnerstag 9.00–16.30 Uhr
Freitag 9.00–15.30 Uhr

Landesarchiv Baden-Württemberg
- Staatsarchiv Ludwigsburg -
Arsenalplatz 3
71638 Ludwigsburg
Telefon: 07141/64854-6310
E-Mail: staludwigsburg@la-bw.de
www.landesarchiv-bw.de/stal

Erinnerungen werden Raum 
Ein besonderes Ausstellungsprojekt in Ludwigsburg zum 150. Geburtstag des Staatsarchivs

Aktendeckel aus dem Nachlass von Eduard von Se-
ckendorff, um 1870.
Vorlage: Landesarchiv StAL PL 20 VI Bü 276
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Botho Walldorf hat mit seinen Fotogra-
fien eine visuelle Dokumentation über
die Hohenzollerische Landesbahn sowie
über die Kultur- und Lebensweise in den
Randgemeinden auf der Schwäbischen
Alb geschaffen, die im süddeutschen
Raum ihresgleichen sucht. Eine Auswahl
seiner Aufnahmen wird im Sommer im
Staatsarchiv Sigmaringen und im Herbst
im Schönbuchmuseum Dettenhausen zu
sehen sein. Die Ausstellung wird von
Master-Studierenden des Instituts für
Medienwissenschaft der Universität Tü-
bingen konzipiert.

Im Laufe von 45 Jahren hat der IT-
Fachmann und Privathistoriker rund
hunderttausend Fotos von der Landes-
bahn, ihrer Umgebung und von den
Menschen der Region gemacht. Umge-
rechnet verarbeitete er 2.800 Kleinbild-
filme, drückte, statistisch gesehen, sieben
Mal am Tag auf den Auslöser – ein riesi-
ges Werk. Und dabei knipste er nicht nur
selbst, sondern trug auch aus sonst un-
zugänglichen Privatschatullen Fotogra-
fien von Menschen, Gebäuden und
Landschaften zusammen. Und er eignete
sich die kulturwissenschaftlichen Metho-
den der professionellen visuellen Auf-
nahme und Dokumentation an.
Er beginnt als Hobbyfotograf im Jahr
1960. Der 15-Jährige besucht in seiner
Schule in Gammertingen einen Foto-
kurs. Sein Lehrer hat erkannt, dass die
relativ ursprünglich erhaltene dörfliche
Welt, wie sie damals existierte, bald nicht
mehr sein würde. Walldorfs erste Fotoex-

kursionen führen in die Winkel seiner
Heimatgemeinde. Er fotografiert alte
Gassen, Wirtshausschilder und Bau-
ernhäuser. Wie so viele Jungen seines Al-
ters träumt Walldorf davon, Lokomotiv-
führer zu werden. Er hat das Glück, eine
richtige Eisenbahn direkt vor seiner
Haustüre zu haben: schnaubende
Dampflokomotiven, grün gestrichene
Waggons, Gleisanlagen, Bahnhof und
das Ausbesserungswerk. Botho Walldorf
lernt schnell und erkennt die neuen visu-
ellen Möglichkeiten, wenn Landschaft,
Bahnarchitektur und die Eisenbahn im
Bild verknüpft werden. Auch das Drum-
herum wird für den jungen Mann
immer wichtiger: Ein eiserner Ladekran,
der an einem Güterschuppen noch in
den 1970er Jahren vorhanden war und
mit dem Lasten von Hand vom Fuhr-
werk in den Güterwagen oder umge-
kehrt verladen werden konnten; die Ab-
ortanlage auf einem kleinen Bahnhof an
der Strecke aus der Zeit der Jahrhundert-
wende: ein Plumpsklo, nach Geschlech-
tern getrennt mit zwei Eingängen. Auf
der Abbildung aus dem Jahr 1968 ist
noch die dunkle Klosettschüssel erkenn-
bar und über der alten Holztüre eine
Konstruktion aus Holzlatten, die als
Lüftungsgitter diente. Oder das Mobiliar
der alten Personenwaggons: Walldorf fo-
tografierte die noch ursprünglichen Inte-
rieurs, bevor die zumeist hölzernen
Wagen abgewrackt wurden.

Ulrich Hägele

Archive geöffnet

Personenwaggon der Hohenzollerischen Landes-
bahn, 1968.
Vorlage: Landesarchiv StAS Dep. 44 T 2 Nr. 1, Auf-
nahme: Botho Walldorf

Ausstellung
Alltag auf der Schwäbischen Alb. 
Fotografien von Botho Walldorf

Öffnungszeiten
26. Juli – 5. Oktober 2018
Dienstag bis Freitag 9.00–16.30 Uhr

Informationen und Anmeldung zu 
Führungen
Landesarchiv Baden-Württemberg
– Staatsarchiv Sigmaringen –
Karlstr. 1+3
72488 Sigmaringen
Telefon 07571/101-551
Telefax 07571/101-552
E-Mail: stasigmaringen@la-bw.de
Internet: www.landesarchiv-bw.de/stas

Zur Ausstellung erscheint eine Begleit-
publikation.

Alltag auf der Alb
Ausstellung von Botho Walldorfs Fotografien im Staatsarchiv Sigmaringen
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Als eine der ältesten historischen Vereini-
gungen im Land feiert der Württember-
gische Geschichts- und Altertumsverein im
Sommer sein 175-jähriges Bestehen. Aus
diesem Anlass widmet das Hauptstaats-
archiv in Kooperation mit dem Ge-
schichtsverein seinem Gründungsvorsit-
zenden eine Ausstellung.

Wilhelm kam 1810 in Stuttgart als
Sohn Herzog Wilhelms von Württem-
berg und seiner Frau Wilhelmine gebo-
rene Freiin von Tunderfeld-Rhodis zur
Welt. Da diese eheliche Verbindung nach
den Hausgesetzen nicht standesgemäß
war, musste der Vater für sich und seine
Nachkommen auf die Thronfolge ver-
zichten und begründete eine Nebenlinie
des Hauses Württemberg. Nach seiner
Schulausbildung unter anderem in
Hofwyl bei Bern schlug Wilhelm die Mi-
litärlaufbahn ein. Er stieg im württem-
bergischen Heer in höchste Führungspo-

sitionen auf: 1841 erlangte er den Rang
eines Generalmajors, 1855 wurde Wil-
helm zum Generalleutnant und beim
Ausscheiden aus dem Heeresdienst im
Jahr 1867 zum General der Infanterie be-
fördert. Von 1857 bis 1867 bekleidete er
das Amt des Gouverneurs der Bundesfe-
stung Ulm.

Graf Wilhelm zeichneten weit gespannte
gesellschaftliche, literarische und wissen-
schaftliche Interessen aus. So war er poli-
tisch aktiv, schrieb Gedichte und Schau-
spiele und publizierte zu historischen,
kunsthistorischen und naturwissenschaft-
lichen Themen. Als im Juni 1843 der
Württembergische Altertumsverein ins
Leben gerufen wurde, übernahm Wilhelm
den Vorsitz. Von 1844 bis 1854 stand der
Graf ferner als erster Präsident dem Ver-
ein für vaterländische Naturkunde vor.

Der Altertumsverein setzte sich zum
Ziel, geschichtliche Denkmäler, so etwa

Zeugnisse der bildenden Kunst, histori-
sche Bauwerke und archäologische
Funde, zu sichern. In den ersten Jahr-
zehnten gelang es, eine Vielzahl von Kul-
turdenkmalen vor dem Verfall oder der
Zerstörung zu retten. Darüber hinaus
legte der Verein eine beachtliche archäo-
logische und kunsthistorische Samm-
lung an, die um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts die größte öffentlich zugängli-
che Altertumssammlung darstellte und
zu einer Keimzelle des heutigen Landes-
museums wurde.

Wilhelms Repräsentationsbedürfnis
hatte bereits einige Jahre vor der Grün-
dung des Altertumsvereins einen spekta-
kulären Ausdruck gefunden. In den Jah-
ren 1839 bis 1842 ließ der Graf über der
Ruine der mittelalterlichen Burg Lichten-
stein bei Reutlingen ein Schloss im histo-
ristischen Stil errichten. Diese Baumaß-
nahme verdeutlicht Wilhelms tiefe Prä-

Archive geöffnet

Romantiker auf dem Lichtenstein. 
Lebenswelten Herzog Wilhelms von Urach (1810–1869) 
Ausstellung im Hauptstaatsarchiv Stuttgart

Graf Wilhelm von Urach (1810–1869). Lithografie
nach einer Zeichnung von Dominik Haiz, ca. 1838.
Vorlage: WGAV
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gung durch das am Mittelalter orientierte
Geschichtsbild der Romantik.

1867 wurde Graf Wilhelm, der zweimal
verheiratet war, von König Karl zum
Herzog von Urach erhoben; im selben
Jahr konvertierte er zum katholischen
Glauben. Wilhelm starb am 16. Juli 1869
auf Schloss Lichtenstein.

Die Ausstellung beleuchtet anhand
wertvoller, zum Teil aus Privatbesitz
stammender Exponate die Person und
die Familie Wilhelms, zeichnet seine mi-
litärische Karriere nach und verankert
ihn im Hochadel des 19. Jahrhunderts.
Besonderes Augenmerk gilt seinen viel-
fältigen Interessen in den Bereichen Ge-
schichte, Archäologie, Kunst, Musik und
Germanistik sowie in den Naturwissen-
schaften.

Nicole Bickhoff
Wolfgang Mährle

Archive geöffnet

Ausstellung
Romantiker auf dem Lichtenstein. 
Lebenswelten Herzog Wilhelms von Urach
(1810–1869)

Öffnungszeiten
7. Juni – 12. Oktober 2018
Montag 9.00–17.00 Uhr
Dienstag und Mittwoch 8.30–17.00 Uhr
Donnerstag 8.30–19.00 Uhr
Freitag 8.30–16.00 Uhr

Informationen:
Landesarchiv Baden-Württemberg
- Hauptstaatsarchiv Stuttgart -
Konrad-Adenauer-Str. 4
70173 Stuttgart
Tel. 0711/212–4335
Telefax: 0711/212–4360
E-Mail hstastuttgart@la-bw.de
www.landesarchiv-bw.de/hstas

Graf Wilhelm von Württemberg im Alter von 31
Jahren im Rang eines Majors der Artillerie, Ölge-
mälde, 1841.
Vorlage: Privatbesitz Haus Urach

Schloss Lichtenstein, Aufriss der Südostfassade, ko-
lorierte Federzeichnung, o. D.
Vorlage: Landesarchiv HStAS GU 97 Nr. 2

Forsthaus auf dem Lichtenstein vor den Baumaß-
nahmen durch Graf Wilhelm. Ältestes Foto im Lan-
desarchiv aus dem Jahr 1837, Daguerrotypie.
Vorlage: Landesarchiv HStAS GU 99 Bü 399a
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Am 6. Februar 1919 brach für Franz Ruff
eine Welt zusammen. Der aus Grossel-
fingen in Hohenzollern stammende Leh-
rer hatte über 25 Jahre lang im Elsass ge-
lebt und gearbeitet, doch das war vorbei.
Er wurde vertrieben, während seine Frau
und die drei Kinder vorerst noch bleiben
konnten.

Als Elsass-Lothringen nach dem Ersten
Weltkrieg wieder französisch wurde,
wollte Frankreich die noch von ihrer Zeit
als deutsches Reichsland sowie von so-
zialen und ökonomischen Problemen ge-
prägte Region schnellstmöglich französi-
sieren. In dieser schwierigen Lage ent-
standen Commissions de triage genannte
Selektionsausschüsse und inoffizielle
Säuberungskomitees, die feindliche Aus-
länder und Alt-Deutsche aufspürten und
vertrieben. Die französische Regierung
stoppte die Vertreibungen nicht, organi-
sierte sie jedoch um und führte Kontrol-
len und Einschränkungen ein. Zudem
waren Denunziationen weit verbreitet.
Von großer Bedeutung für Bleiberecht
oder Vertreibung war der Personalaus-
weis, den es je nach Abstammung in vier
Versionen gab.

Insgesamt wurden von November 1918
bis September 1920 weit über 100.000
Menschen aus dem Elsass vertrieben. Sie
wurden in Lastwagen und Sonderzügen
zur Grenze transportiert und verloren
oft einen Großteil ihres Besitzes, denn
pro Person waren nur 30–40 kg Gepäck
erlaubt.

Jenseits der Grenze griffen die Richtli-
nien für die Versorgung der aus Elsaß-
Lothringen Vertriebenen im Deutschen
Reich. Danach kamen die Betroffenen
zunächst in Übernahmestellen in Baden
und der Pfalz unter. Vertriebene, welche
ein festes Reiseziel haben, werden diesem
zugeleitet. […] Die ziellosen Vertriebenen
werden den Landesübernahmestellen und
Zweigstellen weitergegeben. Die Fürsorge
umfasste warmherzige Behandlung, Sach-
leistungen und finanzielle Unterstüt-
zung. Durch Fürsorgeausschüsse, den
Hilfsbund für die Elsaß-Lothringer im
Reich sowie andere Interessenverbände
bekamen die Vertriebenen Mitsprache-
rechte. Die wichtigste Aufgabe der Für-
sorge ist – so die Richtlinien – die Arbeits-
vermittlung. Der Vertriebene hat einen
Anspruch, baldmöglichst aus der Fürsorge

heraus in dauernd gesicherte Verhältnisse
zu gelangen.

Am 17. Februar 1919 bewarb sich
Franz Ruff für den Schuldienst in Sigma-
ringen und bekam, obwohl katholisch,
vorübergehend Arbeit als Vertretungs-
lehrer an der evangelischen Volksschule
Hechingen. Am 17. September 1919 kam
er zur Behandlung nervöser Beschwerden
in die Universitätsklinik für Gemüts- und
Nervenkrankheiten in Tübingen. Drei
Wochen darauf teilte er der preußischen
Regierung in Sigmaringen mit, daß ich
[…] die bisher wahrgenommene Stellver-
tretung an der ev. Volksschule in Hechin-
gen nach meiner Wiedergenesung nicht
wieder zu übernehmen wünsche, da ich
alsdann meine ganze Zeit und Kraft zur
endlichen Erlangung einer Lebensstellung
einsetzen muß, weil es mir nicht länger
möglich ist, Frau und Kinder im Elsaß zu
halten und die Vergütung unzureichend
gewesen sei. Ruffs Stelle wurde an einen
jüngeren Lehrer vergeben.

Nadja Diemunsch

1 | „Richtlinien für die Fürsorge der aus Elsaß-Loth-
ringen Vertriebenen im Deutschen Reich“, 1919.
Vorlage: Landesarchiv StAS Wü 65/41 T 1-2 Nr.
383

2 | Verzeichnis der sich in der Stadtgemeinde Reut-
lingen befindenden Flüchtlinge, vorwiegend aus
dem Elsass, 1920. Die hier aufgeführten Flücht-
lingsfamilien kamen aus Straßburg, Diedenhofen
(Thionville), Dossenheim im Niederelsass und Col-
mar.
Vorlage: Landesarchiv StAS Wü 65/27 T 3-4 Nr.
2456

Zwischen Vertreibung und Neubeginn
Aus dem Elsass vertriebene Deutsche nach dem Ersten Weltkrieg

2
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und Ulm kam es zu Brotkrawallen, bei
denen von aufgebrachten Menschen
nicht nur lautstark und unter Einsatz
von Gewalt Brot verlangt wurde, son-
dern auch aufgrund der hohen Preise
Kartoffelhändler Angriffen ausgesetzt
waren. Die Obrigkeit ging gegen die Pro-
testierenden mit Polizei und Militär vor,
in manchen Städten bildeten sich Bür-
gerwehren. Konkrete obrigkeitliche Hil-
fen wie die Abgabe von vergünstigtem
Getreide, Ausfuhrverbote von Lebens-
mitteln, das Verbot der Schnapsbrenne-
rei aus Kartoffeln und Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen, z. B. der Bau von
Straßen, Eisenbahnlinien oder Festun-
gen, blieben in ihrer Wirkung eher be-
scheiden.

Die sozialen Unruhen trafen auf eine
v. a. im Bildungsbürgertum vorhandene
Unzufriedenheit mit den politischen Ver-
hältnissen. Die auf dem Wiener Kongress
unerfüllt gebliebenen Hoffnungen auf
Bildung einer deutschen Nation und die
einsetzende Restauration hatten eine li-
berale Oppositionsbewegung hervorge-
bracht, die auf der Hambacher Festung
1832 öffentlich ihre Forderungen nach
Einheit und Freiheit geäußert hatte. Al-
lerdings entfaltete diese Bewegung noch
keine Massenwirkung, da die Mehrheit
der Deutschen mit dem Kampf um das
tägliche Brot beschäftigt war und nicht
mit Forderungen nach einem liberalen
Verfassungsstaat. Zudem standen dem
politisch interessierten und aktiven Bür-
gertum die Biedermeier gegenüber, poli-
tisch passive Bürgerliche, die ihr Glück
im Rückzug ins Private, in der familiären
Idylle suchten.

Mit der Hungerkrise von 1846/47 ent-
stand jedoch eine für die Obrigkeiten ge-
fährliche Situation, in der sich gesell-
schaftliche Spannungen und politische
Unzufriedenheit zu einem hochexplosi-

„Deutschland werde praktisch!“
Ein Revolutionsaufruf, der „Schule macht“
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Ein Zufallsfund im Hauptstaatsarchiv
Stuttgart in einem Bestand, der den zu-
nächst wenig aussagekräftigen Titel trägt
Anzeigen von in verschiedenen Bundes-
staaten verbotenen Druckschriften, aber
allein aufgrund des Attributs verboten
neugierig macht, – das ist das Ergebnis
einer Archivrecherche nach Material für
eine Abituraufgabe in Geschichte. Einge-
reicht wurde dann zwar eine andere
Quelle, aber der Zufallsfund, ein Revolu-
tionsaufruf aus dem Jahr 1847, erwies
sich als Glücksfall, der schon in unter-
schiedlichen Unterrichtszusammenhän-
gen und methodischen Arrangements
zum Einsatz gekommen ist. Unterrichts-
vorschläge für Mittel- und Oberstufe sol-
len im Folgenden vorgestellt werden.

Historischer Hintergrund

Die Jahre 1846 und 1847 waren geprägt
durch Krisen. Neben witterungsbeding-
ten Missernten griff seit 1844 die Kartof-
felfäule um sich. Die mit der Verknap-
pung der Grundnahrungsmittel einher-
gehende Teuerung führte zu Hungersnö-
ten v. a. unter den Kleinbürgern und in
der vorindustriellen Arbeiterschicht.
Hinzu kam ein Mangel an Verdienst-
möglichkeiten für gerade diese Perso-
nengruppen, was die existenzielle Not
verstärkte. Unkraut, Viehfutter und das
aus der Queckenwurzel hergestellte
Queckenbrot, eigentlich ein grasähnliches
Unkraut, das in Brachfeldern meterlange
Wurzeln treibt, wurden notgedrungen zu
Ersatznahrungsmitteln. Oft blieben den
armen Familien nur der Diebstahl oder
das Betteln.

Erste Proteste gegenüber der aus Sicht
der Betroffenen untätigen Obrigkeit setz-
ten im Frühjahr 1847 in Böhmen ein
und erfassten bis Mai ganz Deutschland.
Auch in Stuttgart, Heilbronn, Tübingen

ven Gemisch vereinigten. Angeheizt
wurde die Stimmung durch anonyme
Flugschriften, die weit und in großer
Auflage verbreitet waren. Ein solches
Pamphlet ist auch der im Bestand Lan-
desarchiv HStAS E 50/01 unter Bü 1185
befindliche Revolutionsaufruf. 

Der Revolutionsaufruf

Äußerst pathetisch und emotional ruft
dieses Flugblatt zur Revolution in
Deutschland auf. Die Argumentations-
struktur stellt sich als sehr durchdacht
dar. Der Autor nutzt zur Steigerung der
Überzeugungskraft einen Kunstgriff,
indem er der herzzerreißenden Situation
in Deutschland die große Republik Ame-
rika gegenüberstellt. Damit geht er über
den Inhalt vieler vergleichbarer Flug-
schriften hinaus, die sich meist in der
Beschreibung des Elends der Bevölke-
rung und einer Schmähung der Monar-
chen erschöpfen. Er – angeblich ein New
Yorker Bierbrauer mit dem deutschen
Namen C. Richter – fordert die Deut-
schen explizit auf, dem Beispiel Ameri-
kas zu folgen: Blicke herüber über den
Ozean – sieh die Größe, die Blüthe unserer
Republik. Versuch‘s einmal, dich selber zu
regiern, es wird schon gehen, und schlech-
ter kann‘s ja doch nicht werden. […]
Deutschland werde praktisch! Dieser ap-
pellative Charakter durchzieht den ge-
samten Text. Die Leser werden aufgefor-
dert, ihr Schicksal selbst in die Hand zu
nehmen, die Monarchen zu stürzen und
somit ihre politisch und sozial elende Si-
tuation zu verbessern. Der Fundort der
Quelle in dem Bestand Anzeigen von in
verschiedenen Bundesstaaten verbotenen
Druckschriften ist somit nicht verwun-
derlich.
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damit? Und – zur Schulung der Quellen-
kritik – die Frage nach dem Verfasser:
Wie wahrscheinlich ist es, dass das Flug-
blatt tatsächlich aus der Feder eines
Amerikaners stammt?

Im Zusammenhang mit der weiteren
Entwicklung bietet sich die Gegenüber-
stellung einer Karikatur aus der Zeit-
schrift Eulenspiegel vom 12. Mai 1849 an,
die sich ebenfalls in den Beständen des
Hauptstaatsarchivs befindet (M 3). Hier
wird das Ende der Revolution von
1848/49 in den Blick genommen: Ger-
mania mit Krone auf dem Haupt trägt
eine Waage in der Hand, die sich zugun-
sten von Krone und Schwert neigt. Sie
führt die ihr folgenden Minister an der
Nase. Voraus geht ein Trommler.

Die Karikatur nimmt Bezug auf die
Reichsverfassungskampagne. Nachdem
sich das Parlament für eine konstitutio-
nelle Monarchie entschieden (der Ger-
mania die Krone aufgesetzt) hat, neh-
men zwar 28 deutsche Staaten die
Reichsverfassung an, Österreich, Preu-
ßen, Bayern, Sachsen und Württemberg
lehnen sie allerdings ab. Mit der Ableh-
nung der Kaiserkrone durch den preußi-
schen König neigt sich die Waage end-
gültig zugunsten von Krone und Schwert
als Symbole für den konservativen Ob-
rigkeitsstaat. Dieser folgt dem Trommler,
d. h. dem (preußischen) Militär, das die
Aufstände der Reichsverfassungskampa-
gne niederschlug. Insofern führt die kon-
stitutionelle Monarchie (auch in den Ein-
zelstaaten) nach dem Wiedererstarken
der konservativen Kräfte die naiven
Volksvertreter an der Nase herum,
indem sie zunächst auf den vernünftigen
Volkswillen eingeht, jedoch dann ihren
unvernünftigen Fürstenwillen, der in Op-
position zu den Zielen der Nationalver-
sammlung steht, mithilfe des Faustrechts
durchsetzt.

Mit Rückbezug auf den Revolutions-
aufruf zeigt sich, dass dessen Verfasser
quasi prophetisch das Scheitern formu-
liert, das die Karikatur verbildlicht: Giebt
sich wirklich einmal ein deutscher Fürst
den Anschein, als läge ihm des Volkes
Wohl am Herzen, so ist dies eben nur
Schein, und er weicht nur der Macht der
Verhältnisse, um bei passender Gelegen-
heit wieder zurück zu treten. – Die Für-
sten führen die Deutschen an der Nase,
erfüllen die Forderungen der Volksver-
treter zum Schein, um mit militärischer
Gewalt wieder zurück zu treten, dahin,
wo sie vor der Revolution waren.
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Didaktische Überlegungen

Für den Historiker stellt die Flugschrift
eine Fundgrube oppositioneller Gedan-
ken und revolutionärer Rhetorik dar. Für
Schülerinnen und Schüler ist zum einen
die Länge und die komplexe Argumenta-
tionsstruktur, aber auch die pathetische
Sprache eine Hürde zum Verständnis.
Daher muss die Quelle gekürzt und ihre
Erarbeitung v. a. beim Einsatz in der
Mittelstufe (Klasse 8) methodisch vor-
entlastet werden. Eine Möglichkeit auf
dem Weg zur Quellenanalyse stellt die
Trainingsspirale zum Erstellen einer Text-
zusammenfassung dar. Mit dieser koope-
rativen Methode wird der Inhalt der
Quelle Schritt für Schritt erschlossen, die
Argumentationsstruktur nachvollzogen
und gemeinsam reflektiert (vgl. M 1).
Wichtig ist, dass die Schülerinnen und
Schüler die einzelnen Textabschnitte
nacheinander ausgehändigt bekommen.
Damit soll vermieden werden, dass sich
Schnellleser bereits Informationen aneig-
nen, über die die anderen Gruppenmit-
glieder noch nicht verfügen. So wird die
intensive Beschäftigung mit dem jeweili-
gen Textabschnitt zum Muss.

Im Anschluss an die Textarbeit werden
die Inhaltsangaben sowie die herausgear-
beiteten rhetorischen Mittel verglichen
und der historische Kontext wird verifi-
ziert. Als Impuls für die Abschlussdiskus-
sion kann die Angabe des archivalischen
Fundortes der Quelle dienen und die
Frage, warum diese Druckschrift wohl
verboten war. Die Schülerinnen und
Schüler beurteilen so das revolutionäre
Potenzial des Textes nicht nur unter in-
haltlichen, sondern auch unter sprachli-
chen Gesichtspunkten.

Eine zweite Möglichkeit wäre die Ana-
lyse der Quelle im Oberstufenunterricht.
Hier kann man den Text in größerem
Umfang vorlegen und diesen ebenfalls
hinsichtlich Inhalt, Struktur und Sprache
untersuchen lassen (vgl. M 2). Wichtig
ist jedoch in einem zweiten Schritt nicht
nur die Frage nach seinem revolutionä-
ren Potenzial, sondern der Abgleich mit
den historischen Gegebenheiten: Ist der
Aufruf Propaganda oder beschreibt er die
Realität des Jahres 1847? Wie wahr-
scheinlich ist es, dass Menschen diesem
Aufruf Folge leisteten? Unter diesem
Aspekt wäre auch wichtig zu reflektieren,
wer die Rezipienten dieser Flugschrift
waren. Kamen die angesprochenen Bau-
ern und Arbeiter überhaupt in Kontakt

Dr. Kerstin Arnold ist Landeskunde-
beauftragte des Kultusministeriums
Baden-Württemberg und Fachleiterin
Geschichte am Staatlichen Seminar für
Didaktik und Lehrerbildung (Gymna-
sium) Stuttgart. Zudem hat sie einen
Lehrauftrag für Fachdidaktik am Histo-
rischen Institut der Universität Stutt-
gart.
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Erklärungen zum Text:
Zeile 1: Deklamation = auf Wirksamkeit
bedachter Vortrag
Zeile 12: Panier = Banner, Feldzeichen
Zeile 27: Canaille = Bösewicht, Schurke
Zeile 37: Despot = Gewaltherrscher
Zeile 37: gleißen = glänzen

Vorlage: Landesarchiv HStAS E 50/01 Bü
1185: Anzeigen von in verschiedenen
Bundesstaaten verbotenen Druckschrif-
ten, Revolutionsaufruf an Deutschland
von 1847

M 1 Revolutions-Aufruf an Deutschland –
Text für Mittelstufe

Trainingsspirale: Erstellen 
einer Textzusammenfas-
sung
Arbeitsauftrag:
Erster Textteil (Z. 1–16):
1. Analysiere den ersten Textabschnitt in
Einzelarbeit: Worum geht es? Um welche
Art von Text handelt es sich? Was fällt
hinsichtlich der Sprache auf?
2. Suche dann einen Partner und stellt
Euch Eure Ergebnisse vor: Kommt Ihr zu
ähnlichen Erkenntnissen? Wo waren
Schwierigkeiten? 
3. Stellt erste Überlegungen zum histori-
schen Kontext an: Wann könnte der Text
entstanden sein? Aus welcher Perspektive
ist er geschrieben?

Hole Dir dann den zweiten Textteil 
(Z. 17–36):
4. Analysiere diesen in Einzelarbeit.
5. Kommt dann in Vierergruppen zu-
sammen, stellt Eure Ergebnisse aus bei-
den Abschnitten zusammen, einigt Euch
auf Schlüsselwörter und eine Art, diese
zu markieren (Leuchtstift, Kästchen,
Kreise, Farben, Randzeichen etc.).

Jetzt kannst Du Dir den Schlussteil ab-
holen (Z. 37–57):
6. Analysiere diesen zunächst wieder in
Einzelarbeit. 
7. Kommt dann in einer neu zusammen-
gesetzten Vierergruppe zusammen und
vergleicht Eure Ergebnisse der Textana-
lyse sowie die Unterstreichungen/Mar-
kierungen.
8. Teilt Euch dann in Eurer Gruppe in
Paare auf. Das eine Paar erstellt eine In-
haltsangabe des Textes und ordnet diesen
begründet in einen historischen Zusam-
menhang ein. Das andere Paar stellt die
sprachlichen Auffälligkeiten zusammen
und belegt diese durch Zeilenangaben.

Deutsche, hört auf an die Hilfe hohler Deklamationen zu glauben. Schon 
lange spricht und schreibt man bei euch von Freyheit, – aber alles ist Traum 
geblieben. Nur Thaten können helfen, – nur durch Anwendung der eigenen 
physischen Kraft wird Deutschland erlöst. Deutsche, lernt begreifen, daß es 
vergebens ist, den Fürsten Vorstellungen zu machen, – vergebens an ihre 
Versprechungen zu erinnern, daß es schmachvoll und verächtlich ist, länger
daran zu glauben und des Volkes Heil aus Schurkenhänden gehorsamst zu 
erwarten.
Ein herzzerreißendes Bild steht Deutschland vor meinen Augen, – jetzt , da 
ich mich durch eigene Anschauung überzeugt habe, was die große Republik 
Amerikas ist, wie liebevoll sie die freie Bewegung gestaltet, wie sich hier die 
Abkömmlinge der verschiedenen Nationen zu einem mächtigen, 
un überwindlichen, glücklichen Ganzen unter ihrem Paniere vereinen. 
Unwill kührlich kommt mir bei solchen Betrachtungen der Gedanke, wie 
glücklich könnten die 40 Millionen Deutsche seyn, wenn sie, wie wir Freyheit 
hätten, (…)
Vater, (…) warum läßt du nicht deinen Sohn vor Gott und vor dir schwören, 
die heiligste Pflicht, welche er dir, sich, dem Vaterlande und der Menschheit 
schuldet, zu erfüllen – nämlich mit den ihm gereichten Waffen für die Freyheit
zu kämpfen (…)? 
Und du, Bauer, wie lange willst du noch das Hausthier deiner Herrn bleiben, 
die dir grade nur so viel Futter lassen, daß du für sie fortarbeiten kannst? Du 
säest, und erndtest nicht, – Alles, was du im Schweiße deines Angesichts 
erwirbst, wird dir durch "Landesväterei" gestohlen.
Und du, Arbeiter, wie lange willst du dich noch steif und bucklig plagen, um 
die auferlegten Steuern zu erschwingen, während bezahlte Schurken deinen 
Geist und Körper umbringen, die jeden Lebensgenuß verkümmern, sogar ein 
armseliger Amtsschreiber dich als verächtliche Canaille behandelt? Höre nicht
auf die Pfaffen, die Wortführer jeder nichtswürdigen Regierung, welche dir 
vormachen, wie glücklich du nach dem Tode seyn wirst, wenn du hier auf 
dieser Erde den Fürsten und Pfaffen alles giebst, was diese gierigen Bestien 
verlangen. (…)
Giebt sich wirklich einmal ein deutscher Fürst den Anschein, als läge ihm des 
Volkes Wohl am Herzen, so ist dies eben nur Schein, und er weicht nur der 
Macht der Verhältnisse, um bei passender Gelegenheit wieder zurück zu 
treten. (...) 
Deutschland merke dir das, – erhebe deinen Rächerarm, vernichte deine 
Despoten und setze keine neuen an ihre Stelle, wie sehr sie auch gleißen 
mögen, (…) Amerika mußte 7 Jahre an diesem Gesindel metzeln, ehe es frei 
wurde, Frankreichs Revolution schlug fehl, weil nicht genug gemetzelt wurde.
Deutschland, deine Auferstehung muß durch Zertrümmerung alles bei dir 
Bestehende gehen! Erhebe dich, lange genug sah der Schöpfer deiner in 
Niederträchtigkeit übergehenden deutschen Geduld zu, – jetzt hat er die 
Hungersnoth geschickt. Hältst du auch diese Probe aus, dann wird sich der 
Gott der Freiheit zornig von dir wenden und du verdienst mit russischen Ruten
aus der Geschichte gepeitscht zu werden. Blicke herüber über den Ozean – 
sieh die Größe, die Blüthe unserer Republik. Versuch‘s einmal, dich selber zu
regiern, es wird schon gehen, und schlechter kann‘s ja doch nicht werden. 
(…)
Deutschland werde praktisch! – Erfülle deine Pflicht, schlage los, zerreiß die
fesselnden Banden und blicke hoffnungsvoll und zuversichtlich auf uns; wir
hassen Aristokratie und Spießbürgerthum, und heiß brennt in uns das 
Verlangen, auch im Kampfe der Freyheit die siegreiche Fahne dieser 
Republik entgegen zu tragen.

New York, den 25ten Mai 1847
C. Richter, Bierbrauer
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Erklärungen zum Text:
Zeile 1: Deklamation = auf Wirksamkeit
bedachter Vortrag
Zeile 14: Panier = Banner, Feldzeichen
Zeile 19: feilen – hier: käuflich
Zeile 35: Canaille = Bösewicht, Schurke
Zeile 40: Despot = Gewaltherrscher

Vorlage: Landesarchiv HStAS E 50/01 Bü
1185: Anzeigen von in verschiedenen
Bundesstaaten verbotenen Druckschrif-
ten, Revolutionsaufruf an Deutschland
von 1847

Arbeitsauftrag:
1. Ordnen Sie die im Aufruf genannten
Gründe für eine Revolution nach über-
geordneten Gesichtspunkten.
2. Stellen Sie die Argumentationsstruk-
tur dar und beurteilen Sie, ob die Argu-
mente auf historisch belegbaren Fakten
beruhen.
Welches Ziel verfolgt der Verfasser mit
seinem Aufruf? Welche rhetorischen
Mittel verwendet er? Welche Argumente
führt er neben den in 1. genannten
Gründen an? Lassen sich diese Argu-
mente historisch belegen?
3. Erörtern Sie, bei welchen Bevölke-
rungsgruppen in Deutschland dieser
Aufruf auf fruchtbaren Boden gefallen
sein könnte und bei welchen nicht. Füh-
ren Sie jeweils Argumente für Ihre Ver-
mutungen an.
4. Stellen Sie Überlegungen zum Autor
an: Wie wahrscheinlich ist es, dass die
Flugschrift von einem Amerikaner ver-
fasst wurde? 

M 2 Revolutions-Aufruf an Deutschland –
Text für Oberstufe

Deutsche, hört auf an die Hilfe hohler Deklamationen zu glauben. Schon 
lange spricht und schreibt man bei euch von Freyheit, – aber alles ist Traum
geblieben. Nur Thaten können helfen, – nur durch Anwendung der eigenen
physischen Kraft wird Deutschland erlöst. Deutsche, lernt begreifen, daß es
vergebens ist, den Fürsten Vorstellungen zu machen, – vergebens an ihre 
Versprechungen zu erinnern, daß es schmachvoll und verächtlich ist, länger
daran zu glauben und des Volkes Heil aus Schurkenhänden gehorsamst zu 
erwarten.
Ein herzzerreißendes Bild steht Deutschland vor meinen Augen, – jetzt , da 
ich mich durch eigene Anschauung überzeugt habe, was die große Republik
Amerikas ist, wie liebevoll sie die freie Bewegung gestaltet, wie sich hier die 
Abkömmlinge der verschiedenen Nationen zu einem mächtigen, 
un überwindlichen, glücklichen Ganzen unter ihrem Paniere vereinen. 
Unwill kührlich kommt mir bei solchen Betrachtungen der Gedanke, wie 
glücklich könnten die 40 Millionen Deutsche seyn, wenn sie, wie wir Freyheit
hätten, wenn sie ihre kräftige Jugend in der Schule des naturgemäßen 
republikanischen Lebens zu selbstständigen Männern, statt in ihren 
Volksschulen unter feilen Führern zu unterthänigen Dienern erzögen. Es ist ja
hinlänglich bekannt, daß die Volkschulen Deutschlands weiter nichts sind als
Dressuranstalten, worin der freye Geist zum Elend an Krüppel gemartert, jede
freie Bewegung schon im Kinde unterdrückt und blinder, sklavischer Glaube
eingepflanzt wird. (…)
Vater, (…) warum läßt du nicht deinen Sohn vor Gott und vor dir schwören,
die heiligste Pflicht, welche er dir, sich, dem Vaterlande und der Menschheit
schuldet, zu erfüllen – nämlich mit den ihm gereichten Waffen für die Freyheit
zu kämpfen (…)?
Und du, Bauer, wie lange willst du noch das Hausthier deiner Herrn bleiben,
die dir grade nur so viel Futter lassen, daß du für sie fortarbeiten kannst? Du
säest, und erndtest nicht, – Alles, was du im Schweiße deines Angesichts 
erwirbst, wird dir durch "Landesväterei" gestohlen.
Und du, Arbeiter, wie lange willst du dich noch steif und bucklig plagen, um
die auferlegten Steuern zu erschwingen, während bezahlte Schurken deinen
Geist und Körper umbringen, die jeden Lebensgenuß verkümmern, sogar ein
armseliger Amtsschreiber dich als verächtliche Canaille behandelt? Höre nicht
auf die Pfaffen, die Wortführer jeder nichtswürdigen Regierung, welche dir
vormachen, wie glücklich du nach dem Tode seyn wirst, wenn du hier auf 
dieser Erde den Fürsten und Pfaffen alles giebst, was diese gierigen Bestien 
verlangen.
Deutschland, siehe die ekelhafte Kette deiner Despotenhäupter, vor denen du
dich im Staube krümmst! Der scheußliche Metternich, der theatralische 
Friedrich Wilhelm, der stinkende Ludwig Bayerns, Hannovers 
Aristokra tenlümmel, Badens wortbrüchiger Herzog, Hessens Kurfürst und der
übrige namenlose Troß – suchen sie sich nicht einer den andern an 
Schlechtigkeit zu übertreffen, – erfinden sie nicht stets neue Pläne zur 
Volksschändung? Erwartet nichts von ihnen – denn der Mohr kann sich die
Haut nicht weiß waschen.
Giebt sich wirklich einmal ein deutscher Fürst den Anschein, als läge ihm des
Volkes Wohl am Herzen, so ist dies eben nur Schein, und er weicht nur der
Macht der Verhältnisse, um bei passender Gelegenheit wieder zurück zu 
treten. (...) 
Deutschland merke dir das, – erhebe deinen Rächerarm, vernichte deine 
Despoten und setze keine neuen an ihre Stelle, wie sehr sie auch gleißen
mögen, – vernichte alles, was dich knechtet, welchen Namen es immer tragen
mag. Entweder gieb jede Hoffnung auf Erlösung hin, oder: Tod den Regenten,
Tod den Höflingen, Tod den kriechende Pfaffen, Tod dem Heere der 
Privilegierten, Tod den aufgeblasenen Bürokraten, Tod den Offizieren, die den
Degen gegen dich erheben. Sie sind alle Schinder des Volks (…)
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Arbeitsauftrag:
1. Beschreiben Sie die Karikatur und
deuten Sie Darstellung und Bildunter-
schrift auf Basis des historischen Hinter-
grunds.
2. Vergleichen Sie die Aussage der Kari-
katur mit dem Revolutionsaufruf von
1847. Was würde der Verfasser der Flug-
schrift wohl zu den Entwicklungen im
Jahr 1849 sagen?

M 3 Karikatur 
Karikatur aus der Zeitschrift „Eulenspie-
gel“ Nr. 20 vom 12. Mai 1849.
Vorlage: Landesarchiv HStAS E 51 Bü
125

Amerika mußte 7 Jahre an diesem Gesindel metzeln, ehe es frei wurde, 
Frankreichs Revolution schlug fehl, weil nicht genug gemetzelt wurde.
Deutschland, deine Auferstehung muß durch Zertrümmerung alles bei dir 
Bestehende gehen! Erhebe dich, lange genug sah der Schöpfer deiner in 
Niederträchtigkeit übergehenden deutschen Geduld zu, – jetzt hat er die 
Hungersnoth geschickt. Hältst du auch diese Probe aus, dann wird sich der
Gott der Freiheit zornig von dir wenden und du verdienst mit russischen Ruten
aus der Geschichte gepeitscht zu werden. Blicke herüber über den Ozean – 
sieh die Größe, die Blüthe unserer Republik. Versuch‘s einmal, dich selber zu
regiern, es wird schon gehen, und schlechter kann‘s ja doch nicht werden. 
(…)
Deutschland werde praktisch! – Erfülle deine Pflicht, schlage los, zerreiß die
fesselnden Banden und blicke hoffnungsvoll und zuversichtlich auf uns; wir
hassen Aristokratie und Spießbürgerthum, und heiß brennt in uns das Verlan-
gen, auch im Kampfe der Freyheit die siegreiche Fahne dieser Republik entge-
gen zu tragen.

New York, den 25ten Mai 1847
C. Richter, Bierbrauer

60

65

70
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